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wikkenberg Schweinik,

Der neueſte Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.

Eine „Kriſe“ des Weltkrieges.
Der militäriſche Mitarbeiter der Basler Nachrichten, Oberſt

Sgli, ſchreibt zu den jüngſten Ereigniſſen an der Weſtfront
u. a.: Wenn nicht alles täuſcht, ſo befinden wir uns gegen
wärtig in einer der größten Kriſen des Weltkrieges. Vielleicht
wird das Ergebnis der jetzigen großen Kämpfe entſcheidend ſein
für den Ausgang des Krieges. Ueber die Erfolge der Fran
zoſen urteilt Oberft Egli: Der Raumgewinn, die Gefangenen,
die Geſchützbeute, die durch den Vorſtoß veranlaßte Räumung
von ChateauThierry und des Brückenkopfes ſüdlich der Marne
ſind Erfolge der Franzoſen und ihrer Kampfgenoſſen. Sie
werden aber erſt dann ihren gangen Wert bekommen, wenn es
den Allierten gelingt, einen vollen Sieg zu erkämpfen. Noch
iſt aber die Entſcheidung der Schlacht nicht gefallen, und noch
verfügt die deutſche Heeresleitung über ſtarke Reſerven. Es
darf auch nicht außer Acht gelaſſen werden, daß die deutſche
Armee Hutier von Montdidier und Reims her eine dauernde
Bedrohung von Seite und Rücken der an der Marne und Oiſe
eingeſetzten Alliierten bildet. Zudem ſind die zwiſchen Reims
und der Marne angeſetzten Angriffe der franzöſiſchen, eng
liſchen und italieniſchen Truppen faſt ganz geſcheitert, ſo daß
von Oſten her ſehr wenig Hilfe zu erwarten iſt. Was vor allem
auffallen muß, iſt die Untätigkeit des engliſchen Heeres, das
ſich bis jetzt nur zu einigen Teilvorſtößen aufraffen konnte und
ſicher nicht imſtande iſt, zu verhindern, daß die Deutſchen die
an der engliſchen Front ſtehenden Reſerven wegziehen. Wie
geſtaltet ſich die Lage, wenn die jetzige Schlacht unentſchieden
ausgeht, oder wenn die Deutſchen durch entſprechenden Einſatz
des Gewalthaufens ihrer Reſerven die erlittene Schlappe aus
gleichen? Dann könnte vielleicht doch die Erkenntnis kommen,
daß es nun endlich an der Zeit ſei, vom Frieden zu reden.

a

Die Amerikaner im Kampfe.
Berlin, 28. Juli. (Offiziös.) Außer Senegaleſen haben

die Franzoſen bei Fortſetzung ihrer Angriffe zwiſchen Aisne
und Marne zum erſten Male Amerikaner, in verhältnismäßig
größeren Mengen auf die Franzoſen verteilt, als Kanonen-
futter eingeſetzt. Die ſchwarzen wie die amerikaniſchen Hilfs-
truppen wurden in dichten Maſſen gegen die dentſchen Linien
vorgetrieben. Sie mußten den Einſatz mit einigen zehn
tauſend Toten, Negern wie Amerilanern, be-
zahlen. In teilweiſe ſechszehn Wellen Tiefe Sieg ſie an.
Eine Welle nach der anderen brach in dem deutſchen Artillerie
feuer und Maſchiengewehrfeuer zuſammen. Auch an den fol
genden Tagen erneuerten ſie bis zu ſiebenmal immer wieder
ihre Angriffe. Die Kraft erlahmte immer mehr. Am dritten
Tage der Offenſive begann die amerikaniſche Jnfanterje be-
reits beim erſten Anſturm zu ſtocken und ſich hinzuwerfen, ſobald
nur das deutſche Artilleriefener einſetzte. Dauerte das Feuer
länger ſo gingen ſie eilig zurück ſo daß ſich der Angriff ſtellen
weiſe in ein eiliges Zurückfluten rerwandelte. Vielfach ſtand
oie deutſche Jnfanterie aus ihren Gräben auf und empfing die
Amerikaner mit einem ſtehend jreihäntia abgegebenen Schnell
ſeuer. Bei dem Angriff am 21. Juli gerieten amerikaniſche
Vataillone der 2. Diviſion. die in der Schlucht von Viſignenx
Heranrückten, in das Feuer deutſcher Maſchinengewehre, die
von der Zuckerfabrik von Nohant aus die Schlucht beſtrichen;
ße machten ſofort Kehrt und fluteten eiligſt zurück. Beſonders
ernſte Verluſte erlitten die Amerik mer in den ſchweren Kämp-
ſen des 19. und 20. Juli. Nach Ausſagen von Gefangenen ſind
einzelne Regimenter anufgerieben. Vor allem
die Offiziersverluſte ſind furchtbar. Jn dem Be-
Kreben der Oberſten Heeresleitung der Entente, Erfolge der
Amerikaner herausgzuſtreichen oder zu erdichten, liegt eine durch
ſichtige Tendenz. Wenn das amerikaniſche Volk Kenntnis er
hält, wie ſeine Söhne auf fremder Erde für fremde Menſchen
verbluten müſſen, würde die künſtlich entfachte und auf un
wahre Behauptungen a aründete Kriegsbegeiſterung bald zu-
nichte werden. (W. T. B.)

Franzöſiſcher Bericht vom 22. Juli, abends. Jm Verlaufe des
Tages verſuchten die Deutſchen durch mächtige Gegenangriffe
unſern Fortſchritten zwiſchen Marne und Ourcq Einhalt zu
tun. Die franzöſiſch- amerikaniſchen Truppen leiſteten allen
ſeindlichen Anſtürmen Widerſtand und erweiterten noch ihr Vor-
rücken. Zwiſchen Marne und Reims haben ſich örtliche Kämpfe
abgeſpielt. die dem Feinde keinen Erfolg brachten. Weiter nörd
lich machten die engliſchen Truppen einen Fortſchritt, wobei ſie
200 Gefangene einbrachten und 40 Maſchinengewehre erbeute-
ten. Nördlich von Ourcq und in der Champagnefront wird
ſtarke Artillerietätigkeit ohne Jnfanteriegefechte gemeldet.

Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 23. Juli. (Amt-lich.) zſte en e ieniſchen Kriegsſchauplatz Artillerie
kämpfe wechfelnder Stärke. An der albaniſchen Front
ſetzte der Feind ſeine Angriffsrerſuche beiderſeits des oberen
n fort; ſie wurden alle abgeſchlagen. Der Chef des Gene
ralſtabes.

Frankrei ſlerjüngſter Jahrgang. Nach einer Pariſervarasder e der Kammerausſchuß die Vorlage
a Muſter -ing und Einberufung der Jahresklaſſe
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Noch eine Kriegserklärung. Waſhington, Juli,Reuter.) Das Sitaatsdepartement meldet, daß die Republik

Hondurgs am 19. Juli Deutſchland den Krieg er

Halle und den Saalkreis, die Krei

29. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Orgaw

ſe Merſeburg- Ruerfurk, Delihſch Bikkerfeld,
Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder RKrefſe.

hlärt habe. Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen er
folgte am 18. Mai. Auch Hondura folgt, wie Haiti, Liberia
und andere unbedeutende, von Waſhington finanziell abhängige
Staaten, dem Drucke der amerikaniſchen Dollarmacht. Jegenb
welche militäriſche Bedentung kommt dieſer „Kriegs-
erklärung“ jedoch nicht zu; denn die paar Truppen, die Hon-
duras eventl. ſchicken könnte, werden den Weltkrieg kaum ent
ſcheidend beeinfluſſen.

Schiffsverſenkungen ſeit Kriegsbeginn.
Berlin, 23. Juli. (Amtlich.) Jm Monat Juni ſind ins

geſamt 521 000 Br.R.T. des für unſere Feinde nutzbaren Han
delsſchiffsraumes vernichtet worden. Der ihnen zur Verfügung
e Welthandelsſchiffsraum iſt ſomit durch kriegeriſche

aßnahmen ſeit Kriegsbeginn um rund 18251 000 Brutto
regiſtertonnen verringert worden. Hiervon ſind rund
11 175 000 Brutto-Regiſtertonnen allein Verluſte der eng
liſchen Handelsflotte. Nack inzwiſchen gemachten Feſt
ſtellungen ſind im Monat Mai außer den ſeinerzeit bekannt-
gegebenen Verluſten der feindlichen oder im Dienſte unſerer
Gegner fahrenden Handelsſchiffe nock weitere Schiffe von rund
48 000 Br. -R.T. durch kriegeriſche Maßnahmen ſchwer beſchädigt
rn feindliche Häfen eingebracht worden. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

61 000 Tonnen verſenkt. Berlin den 28. Juli. (Amtlich.)
Einer unſerer U-Kreuzer, Kommandant Korvettenkapitän von
Noſtiz und Jänkendorff hat verſenkt 15 Dampfer und 12 Segler
mit zuſammen rund 61 000 Br.-R.-T. Unter den verſenkten
Dampfern befand ſich der bewaffnete engliſche Truppen
transportdampfer Dwinſk von 8178 Br.-R.-T. Der Chef des
Admiralſtabes der Marine.

Zur Verſenkung der Vaterland liegen bis jetzt amerika-
niſche oder engliſche Aeußerungen noch nicht vor. Der
der l J W Rieſendampfer war das
V

gen veſonderen Sicherbeitsmaßregeln, mit
egen Torvedierung ausgerüſtet worden, ſo daß

ſie darau
dierung erreichte, nicht zum Sinken gebracht werden konnte.
Vaterland war außerdem mit doppelten Wandungen und ſehr
ſtarken Schotten verſehen.

Warenaustauſch. Kiew, 23. Juli. Jn Kiew iſt eine Abord-nung des ruſſiſchen Nordgebietes aus Feiereburg eingetroffen,
um den Austauſch von Lebensnmitteln aus der Ukraine gegen
Erzeugniſſe des Nordgebietes anzubahnen.

Regierungsaufſicht über Telegraphenkabel. Vaſhington,
23. Juli. Wilſon vreröffentlichte eine Proklamation, in der
bekanntgegeben wurde, daß am 31. Juli die Regierungsaufſicht
üver die Telegraphen- und Telepbonkabel, ſowie die drahtloſen
Syſteme für die Dauer des Krieges in Wirkſamkeit treten
wird.

Die Furcht der Könige.
Der öſterreichtſche Kaiſer an den rumäniſchen König.

Wien, 23. Juli. (Meldung des Wiener K. K. Telegr. Korr.
Bureaus.) Wie aus dem Haag gemeldet wird, veröffentlicht
die in Neuyork erſcheinende Evenin Poſt den Text eines angeb-
lich an König Ferdinand von Rumänien gerichteten Privatbriefes Kaiſer Karls, der in der
weiten Hälfte des Februar abgeſandt worden ſein und die

altun umäniens in Art r entcheidend beeinflußt haben ſoll. Wie das Blatt meldet, ſei der
rief einem Vertreter der Aſſociated Preß in Jaſſy durch Ver

trauensmißbrauch bekannt geworden. Jn dieſem Briefe hätte
Kaiſer Karl den König Ferdinand mit J Worten auf
die großen Gefahren aufmerkſ m gemacht, die ans der über den
Oſten hereinbrechenden ſozigliſtiſchen Welle für alle monarchi-
ſchen Stagatsweſen hervorgehen. Kaiſer Karl habe darin die
Gefahren geſchildert, die bei Ausbreitung des Bolſchewismus
über die ruſſiſche Grenze füc Oeſterreich- Nngarn entſtünden
und die in gleicher Weiſe das rumäniſche Königehaus bedrohen
würden. Deshalb ſei Kaiſer Karl in ſeinem Briefe dafür ein
getreten, daß der rumänjſche König ſich mit ihm und den
anderen Monarchen Enropas zum Kampfegegen
die Anarchie vereinige. Auch habe der Kaiſer ier-ſrochen, daß, falls König Ferdinand die Alliierten verlaſſe,
Heſterreichlingarn und Deutſchland ihn in der Wahrung
ſeines Thrones nnlerſtützen ſvrurden Haiſer Karl babe
in dem Briefe dargelegt, daß Rumänien von den Abliierten
verlaſſen worden ſei, und habe auf deſſen hilfloſe Lage gegen-
über den mächtigen zentralen Kriſerreichen hingewieſen Seinen
Brief habe der Kaiſer mit folgendem Sabe geſchloſſen: J

„Dies iſt eine Zeit, in der die Könige zu
ſammenſtehen müſſen.

Die vorſtehende Mitterlung über den angeblicken und, wie es
ter gleich feſtgeſtellt ſet, in Werklichkeit nicht ertſtierendenPriwelbrief des Kaiſers und Königs an König Ferdinand von

Rumänien iſt vielfach unrichtig.
Der Sachverhalt iſt folgender: Einem im Einvernehmen

mit den Verbündeten geſtellten Antrage des Miniſters des
Aeußeren Grafen Czernin entſprechend hat Seine K. u. K.
Apoſtoliſche Majeſtät im Februar d. J. einen öſterreichiſch-
ungariſchen Stabsoffizier beauftragt, dem Könige bon ARinmä-
nien auf mündlichem Wege eine Mitteilung zugehen zu laſſen.

u jener Zeit hatten die Mächte des Vierbundes bereits ihrenPaheratriſtand mit Rumänien abgeſchloſſen, der Friedens-

vertrag mit der Ukraine ſtand in ſjenem Zettpunkt nen
Grundzügen feſt und die Friedensverhandlungen mit Rußland
befanden ſich in vollem Wange. Der entſendete L Ifiate en
ledigte ch ſeines Auftrages dadurch, daß er die für Konig
Ferdinand beſtimmten Mitteilungen Seine K. u. K. Azolo
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liſchen Majeſtät einem das perſönliche Vertrauen des Königs
von Rumanien genießenden rumäniſchen Offiziers zur Weiter
leitung bekanntgab. Dieſe in zwei Unterredungen gemachten
Mitteilungen, aus denen die Jnformationen des Korreſpon
denten der Aſſociated Preß in Jaſſy einen Brief des Karſcrs
und Königs i konſtruiert haben, hatten folgenden Jn
halt: Falle der König von Rumänien ſich zweds Erlangung
eines Friedens an die Mächte des Vierbundes wenden vürde,
L hätte er keinen Refus zu fürchten. Die von ſeinem
ande verlangten Friedensbedingungen würden ehrenvoll jein.

Rumänien könne, ohne eine Verpflichtung zum Eintritt in ben
Kampf gegen ſeine derzertigen Alliierten zu übernehmen, eine
Vereinbarung mit den Vierbundmächten zu dem Zwecke treffen,
gemeinſam mit c die Gefahren einer internationalen
Kevolution und Anarchie zu bekimpfen. Aus einer ſolcheneventuellen Abmachung könne e den Mächten des Jier-
bundes nicht die Verpflichtung erwachſen, Rumänen in ſeinem
Kampfe gegen Rußland Waffenhilfe zu leiſten, da der Vier-
bund ſich mit der Sowjetrepublik nicht mehr im Kriegszuſtande
befinde. Was die rege des territori len Beſitzſtandes Rumä-
niens anbelange, ſo bemerkte der entſendete Le de
ungariſche Offizier, daß in dieſem Stadium h.erüber keine Zu
ſage gemacht werden könne, daß dieſe Frage vielmehr ebenſo
wie alle weiteren Details den Verhandlungen der Berollmäch
a vorzubehalten ſei. Du der dem öſterreichiſchungariſchen
Offizier erteilte Auftrag nach Weitergabe dieſer Mitteilungen
erledigt war, erklärte er hiermit ſeine Miſſion als beendet.
Wie bekannt, hat die runmgäniſche egierung kurz darauf den
Vierbundmächten ihren Wunſch n irch Cinleitung von Friedens
verhandlungen bekanntgeben laſſen. (2W. T. B.)

Der altersmüde Reichstag.
In der Welt am Montag ſchreibt H. v. Gerlach: Ein tragi

komiſches Mißgeſchick iſt dem Reichstag in ſeiner letzten Sitzung
widerfahren. Bei der wahnſinnigen Haſt, mit der alles in die
Ferien ſtrebte, wurde nicht mehr genau oder überhaupt nicht
mehr auf das aufgepaßt, was zur Verhandlung ſtand. Und ſo
wurde eine Reſolution über das Hinterkorn, die man eigentlich
annehmen wollte, aus Verſehen abgelehnt. Jetzt haben die
Herren Graf Weſtarp, Ebert, Gröber, Streſemann, Müller
Meiningen uſw. Herrn v. Waldow feierlichſt kund und zu wiſſen
getan, daß ſie und ihre Fraktionen die Reſolution annehmen
wollten, die ſie ehnt haben. Nur die UnabhängigenSozialdemokraten, die anſcheinend dem Ferienrauſch nicht
unterlegen waren, befinden ſich nicht in dem Chor der „Dekla-
ranten“. An ſich iſt die Sache belanglos. Erfahrungsgemäß
ſind die Reſolutionen des Reichstages der Reichsregierung
völlig „Wurſt“. Der Bundesrat verſenkt ſie Jahr um Jahr zu
Dutzenden und Schocks in ſeinen unergründlichen Papierkorb,
ohne daß der an ſchlechte Behandlung gewöhnte Reichstag da
gegen aufzumucken wagte. Beachtet werden die Reſolutionen
nur dann, wenn ſie von vornherein den Regierungswünſchen
auf halbem Wege entgegenkommen. Aber je weniger ſachliche
Bedeutung für die künftige Behandlung des Hinterkorns es hat,
ob der Reichstag, wie er es wollte, für die HinterkornReſolu-
tion ſtimmte, oder, wie er es wirklich getan hat, dagegen,
um ſo charakteriſtiſcher iſt der Vorgang zur Urteilsbildung über
ben Wert des gegenwärtigen Reichstages.

Daß dieſer Reichstag ſich beim Volke keiner ſonderlichen
Hochſchätzung erfreut, iſt hoffentlich den Herren Abgeordneten
ſelbſt nicht ganz verborgen geblieben. Er iſt bereits ſechs Jahre
alt, hat alſo die normale Lebensdauer eines Reichstages ſchon
um ein Jahr überſchritten. Daß er aber mehr geleiſtet habe
als ſeine Vorgänger, wird auch der großte Optimiſt ſchwerlich
zu bebaupten wagen. Schon uantitatübv nicht. Bald ſind
es vier Jahre, daß wir im Kriege ſtehen. Vom 4. Auguſt 1914
bis heute hat der Reichstag ganze 190 Sitzungen abgehalten.
Es entfallen auf das Jahr im Durchſchnitt alſo noch nicht
90 Sitzungen. Mit anderen Worten: von 12 Monaten im Jahr
denutzt der Reichstag im Durchſchnitt ganze zwei zum Arbeiten
Er leiſtet nicht einmal das Minimum, das man von jedem Par-
lament in kritiſchen Zeiten erwarten muß, die Präſen z.
Jetzt hat er ſich wieder bis zum November vertagt, alſo für eine
entſcheidungsreiche Zeit ſelber ansgeſchaltet. Die Ferien ſind
für ihn der normale Zuſtand geworden. Die Volksvertretungen
in all den Ländern, wo das Parlament nicht nur etwas zu
ſagen hat, ſondern auch etwas ſagen will, wie in England,
in Amerika, in Frankreich, in Ungarn uſw, tagen möglichſt in
Permanen z. Der Deutſche Reichstag ſcheint ſich am wohl-
ſlen zu fühlen, wenn er nicht vorhanden iſt.

Nach Marr ſchlägt an einem gewiſſen Punkt die Quantität
in Qualität um. Das iſt auch nach der negativen Seite hin der
Fall. Die Qualität der Reichstagsleiſtungen leidet unter der
mangelnden Quantität ſeiner Arbeit. Wenn in wenigen
Sitzungstagen holter-di-polter eine Fülle der wichtigſten Gegenſtände erledigt wird, ſo iſt von ernſthafter Durchberatung nicht
mehr die Rede. Dann kommt es eben vor, daß man da mit nein
ſtimmt, wo man eigentlich mit ja ſtimmen wollte. Dann läßt
man eine Reihe von wichtigen Vorlagen einfach unerledigt.
Dann ſtimmt man, was das allerwichtigſte iſt, ohne ſich ge
nügend die Konſequenzen klarzumachen, für Geſetze wie einzelne
der jetzt beſchloſſenen Steuern, die uns vielleicht für Jahrzehnte
auf eine verhängnisvolle Bahn treiben. Das Publikum ſagt
ſich, wenn es die Hatz der Dauerſitzungen ſieht: na, die Herren
Abgeordneten wollen eben den gewiſſermaßen als Prämie für
einen frühen Schluß winkenden großen Diätenreſt möglichſt
raſch einkaſſieren. Wer die Abgeordneten genauer kennt, hält
ſie wenigſtens die Mehrzahl von ihnen ſo materieller Ve-
weggründe nicht fur fähig. Aber gut wäre es doch, wenn auch
der höſe Schein vermieden würde.

Woran die Qualität der Reichstagsleiſtungen am meiſten
krankt, das iſt der Mangel an Selbſtvertrauen und
der Mangel an Machtwillen des Parlaments.

Der deutſche Reichstag könnte genau dieſelbe Stellung ein
nehmen, wie z. B. das engliſche oder das ungariſche Parlament.
Auch er hat ja das Geldbewilligungsrecht. Und wer
das hat, der hat al Je s. Dieſe Waffe iſt die ſtärkſte auf Erden.
Aber gerade ſie läßt der artige Deutſche Reichstag immer in der



Scheide. Als wenn ſie feſtgelötet wäre. Alle paar Monate z. B.
regt er ſich über Zenſur und Belagerungszuſtand auf. Er weiß
ganz genau, daß von einer Debatte bis zur nächſten die Zu
ſtände nicht beſſer, ſondern eher ſchlimmer werden. Aber er be
gnügt ſich mit immer neuen Debatten, die allmählich vom Volke
als bloße Farce empfunden werden müſſen, wenn nichts danach
kommt. Er hat das Geldverweigerungsrecht, über das ſich keine
Regierung ohne Verfaſſungebruch hinwegſetzen könnte. Aber
er macht keinen Gebrauch davon. Er könnte der Regierung ein
Ultimatum ſtellen. Aber er ſtellt keins. Er iſt brav wie ein
Muſſterſchüler. Sowie die Regierung energiſch
wird, knickt der Reichstag zuſammen. Die Reichs-
tagsmehrheit will ſeit vielen Jahren die Reichserbſchafts-
ſt e uer. Das Reich hat einen ungeheuren Bedarf an Steuern.
Keine Steuer iſt ſo gerecht, kaum eine kann ſo ertragreich ge
ſtalte werden. wie die Erbſchaftsfteuer. Aber die im jnunker-
lichen Banne ſtehende Regierung perhorreſziert gerade die Erb-
ſchaftsſteuer. Deshalb verzichtet die Linke kanzlerfromm auf
die Erfüllung ihres Lieblingswunſches.

Die Reichstagémehrheit beſchließt die Einführung der
Reichseinkommenſteuer, die logiſcherweiſe gleich zu
Kriegsbeginn hätte erfolgen müſſen. Die einzelſtaatlichen
Miniſter proteſtieren gegen dieſen Reichstagsbeſchluß. Schleu-
nigſt macht ihn die Mehrheit rückgängig.

Die Reichstagsmehrheit nimmt die Abſchaffung der Porto-
freiheit der Fürſten an. Die Regierung gerät in Auf-
zuhr, als wenn die heiligſten Güter des Reiches in Gefahr ſtün-
den. Zwar ſagt ſich jedermann, daß bei dem ungeheuren Steuer-
bedarf das einfachſte Gefühl von Billigkeit erheiſche, daß
alle Steuerprivilegien abgeſchafft werden. Zwar weiß jeder
mann, daß die Fürſten durch ihre Zivilliſten ſo geſtellt ſind, daß
ſie auch noch die Portokoſten ihrer Korreſpondenz tragen könn-
ten, ohne dadurch in finanzielle Bedrängnis zu geraten. Zwar
iſt jedermann davon überzeugt, daß das Gemeinwohl nicht
leiden würde, ſelbſt wenn an manchen Stellen eine Einſchrän-
kung des Telegrammverkehrs einträte. Zwar weiß der Reichs-
tag ganz genau, daß die Regierung es niemals riskieren könnte,
an der Portopflicht der Fürſten die ganze Steuervorlage ſchei-
tern zu laſſen. Aber das Stirnrunzeln der Regierung genügt,
um den Reichstag zur Aufgabe ſeines Beſchluſſes zu veranlaſſen.
Sutmütig verläßt er ſich auf eine für ſpäter zugeſagte Regie-
rungsvorlage.

Die Regierung legt dem Reichstag einen Geſetzentwurf über
die Arbeitskammern vor. Alle Arbeitervertreter in der
Kommiſſion, einſchließlich der zahmen Zentrumsleute und Na-
tionalliberalen, ſind ſich einig darüber, daß Eiſenbahner und
Landarbeiter den andern Arbeitern gleichgeſtellt werden müſſen,
daß dic territoriale Grundlage nicht die fachliche) die einzig
richtige für die Kammern iſt. Aber die Regierung fuchtelt mit
dem „Unannehmbar“ herum. Und die Kommiſſion vertagt ſich
ihre Beſchlußfaſſung, um einem „Konflikt“ zu entgehen.

Nur nicht dem Willen der Regterun den
eigenenentgegenſtellen! Und dann die Probe aufs
Exempel, wer ſtärker iſt! Jmmer hübſch zurückgewichen! Der
freiſinnige Abgeordnete Haas, alſo ſelbſt ein Mitglied der
ſog. Reichstagsmehrheit, hat in einer Schlußbetrachtung über
die Tätigkeit des Reichstages ihm, mit einem Unterton von
Jronie, das Zeugnis großer Beſcbeidenheit ausgeſtellt. Ach ja,
wenn der Reichstag unbeſtritten etwas iſt, dann iſt er beſcheiden.

Goethe ſagte ja wohl einmal „Nur die Lumpe ſind beſchei-
den.“ Privatleuten gegenüber iſt mir dies Urteil Goethes
immer etwas extrem vorgekommen. Aber für eine Volks
vertretung gibt es allerdings keine größere politiſcheSünde als die der Beſcheidenheit. Sie Beſcheidenheit des Reichs

tages iſt ein Ausfluß ſeiner Müdigkeit. Fortſchreitende Arte-
rienverkalkung ertötet in ihm jede Entſchlußfreudigkeit.

Aus England kommt die Nachricht, daß man ſich dort für
den Herbſt auf Neuwahlen einrichtet.

Soll die Vertretung des deutſchen Volkes für den ganzen
Krieg, wie lang er immer dauere, einem Mummelgreis anver-
traut bleiben

Friedensrede im engliſchen Oberhauſe.
Bern, 22. Juli. Der frühere Vizekönig von Jrland Lord

Wimborne brachte im Oberhauſe am 16. Juli eine
Refolution ein, daß bei feindlichen Friedensfüh-
lern mehr darauf Bedacht genommen werde, das

Friedensziel der Entente
klarzuſtellen und den Militarismus in den Augen
der Völker der Zentralmächte zu diskreditieren. Daily
News zufolge erörterte Wimborne in einer langen Rede, die
von der Times zum Teil erheblich anders wiedergegeben wird,

ächſt, ob die letzten Reden Kühlmanns undSertlings aufrichtige Fühler oder Fallen ſeien. Er wies
darauf hin, daß in Deutſchland fraglos eine ſtarke Strö-
mung vernünftiger, zum Frieden geneigter Mei-
nungen vorhanden ſei, die ſelbſt der Generalſtab nicht igno-
rieren wolle. Man habe zwei Wochen hingehen laſſen, ehe man
ihn desavouierte, dabei habe man, da in der Zwiſchenzeit keine
Antwort der Alliierten erfolgte, unſchwer nachweiſen können,
daß ſolche Friedenshoffnungen, wie ſie Kühlmann zum Aus-
druck gebracht habe, eitel und unfruchtbar ſeien. Es frage ſich,
ob England dabei nicht der deutſchen Militärpartei
direkt in die Hände geſpielt habe. Englands Ver-
halten ſei etwas ſchwerfällig geweſen, das habe ſich bereits bei
den Breſter Verhandlungen gezeigt, als Czernin namens der
Zentralmächte ein all gemeines Friedensangebot
gemacht habe. Er, Wimborne, ſei der Anſicht, daß England
jenes Angebot als in der Hauptſache der britiſchen Sache ge-
nüge tuend ohne Trug oder Schikane habe annehmen können.
Denn ein ohne irgendwelche Eroberungen oder Beute in ſeine
vor dem Krieg beſtehenden Grenzen zurückgetriebenes Deutſch
land würde die Niederlage des Militarismus bedeutet haben.

Wenn England aufjenes Angebot eingegangen
wäre, ſo wäre vielleicht die Welt in den Frieden
geſtolpert, viel wahrſcheinlicher aber ſei, daß die
n und Alldeutſchen Angſt bekommen und die
zer handlungen abgebrochen haben würden. Wenn

aber dergeſtalt tatſächlich der Soldatenſtiefel triumphiert hätte
dann wärs die Eroberungsluſt, der Zynismus und die Bru
talität ſeiner Träger der großen Maſſe des deutſchen Volkes
in nicht mißzuverſtehender unvergeßlicher Form zu Gemüte ge-
führt worden, dann wäre die Friedensoffenſive geſcheitert,
Deutſchland aber in ſich geſpalten geweſen. Die Rede v. Kühl-
manns habe eine weitere derartige Gelegenheit geboten, aber
drei Wochen ſeien verſtrichen, ohne daß der verantwortliche
Miniſter darauf geantwortet habe. Sei denn die Regierung,
die das Volk allzu ſehr wie Kinder behandle, ihm Dinge ver-
heimliche, die den Feinden keine Geheimniſſe ſeien, ſo beſorgt,
daß das bloße Wort von Verhandlungen das Volk in Unent-
ſchloſſenheit ſtürzen würde? Man ſolle nicht etwa darauf ant-
worten, daß

Englands Friedensbedingungen
Deutſchland bekannt ſeien, es ſei zweifelhaft, ob ein Deutſcher
in einer Million ſei, der fie kenne, dagegen wiſſe jeder kriegs-
müde Deutſche, daß wenigſtens dreimal der Kaiſer oder ſeine
Miniſter Friedensangebote zu Bedingungen gemacht hätten, die
jedem Alldeutſchen als einer Kapitulation nahekommend er-
ſcheinen müßten. Da dieſe Angebote jedesmal von den Staats-
kanzleien der Alliierten mit eiſigem Stillſchweigen aufgenom
men worden ſeien, glaube daher der gewöhnliche Deutſche, daß
die Alliierten auf nichts weniger als die Vernichtung Deutſch-
Iands aus ſeien und daß ihm nichts übrig bleibe, als den
Kampf fortzuſetzen.

Der Krieg, ſchloß Wimborne, müſſe gewonnen werden, aber
es ſei kein gewöhnlicher Krieg, man wolle nicht
Deutſchland in gewöhnlichem Sinne beſiegen, ſondern bekehren;
dazu brauche man zwar neue Waffen, nämlich die Militär-
macht und überzeugende Argumente. Wenn aber die Diplo-
matie ihr Teil tun ſolle, ſo bedürfe man einer einfachen kon-
kreten Formel, ohne Reſervation, Jmplikation und Kompli-

22. Fuli.

kationen, eine Formel, die das Volk, an das
leicht verſtehe. Die Deutſchen hätten die Form
tionen gebraucht; ſetzt ſprächen ſie von K. 1 renzen“.
Gleichgültig, ob das ehrlich oder unehrlich ſei, man müſſe dar
auf antworten, immer wieder antworten, auf jede Friedens
offenſive müſſe man antworten, eine ſchwerfällige ehr ſei
nicht ausreichend, ſondern Gegenangriffe ſeien notwendig.
Am Schluß der Rede Wimbornes erklärte Crawford, der
in Abweſenheit Curzons den Vorſitz führte, mit Schärfe, Cur
zen und das Außenamt hätten Wimborne angedeutet, die

iskuſſion ſeiner Reſolution inopportun ſei, und erwarteten
daher, daß er ſie zurückziehen werde. Crawford verlas dann
eine Aufzeichnung Curzons, wonach es derzeit nicht in öffent

t

lichen Intereſſe liege, die Angelegenheit zu diskutieren, zumal
die Anſichten v. Kühlmanns nach ſeinem Falle für die gegen-
wärtige Lage nicht mehr in Betracht kämen und der Zeitpunkt,
an dem die große Offenſive ſtattfinde, für eine ällgemeine Er
örterung der Friedensbedingungen höchſt ungeeignet erſcheine;
da das Haus offenfichtlich dieſen Ausführungen beiſtimmte,
Wimborne ſeine Reſolution zurück. Daily Chronicle beme
indeſſen, daß Wimbornes Rede erheblichen Eindruck im Hauſe
gemacht habe.

Die Morning Poſt meldet, daß Lloyd George nächſter
Tage zu den Gewerkſchaften ſprechen werde und dabei die
engliſchen Mindeſtforderungen hinſichtlichBelgiens zugleich als Antwort auf die Rede Hertlings im
Hauptausſchuß des Reichstages bekanntgeben werde.

Belgien will einen Frieden des Rechts.
Le Havre, 22. Juli. (Meldung der Agence Havas.) Bei

einem von der belgiſchen Regierung belgiſchen Parlamentariern
gegebenen Frühſtück erklärte Miniſterpräſident Cooreman:
Belgien will keinen anderen Frieden, als einen Frieden
der Ehre und des Rechts. Es weiſt die kühne, kürzlichim Reichstag ausgeſprochene Theorie zurück, aus Belgien ein
Fauſtpf and in den Händen ſeines Schuldners zu machen, wel
cher von Belgien Bürgſchaften gegen ſeinen Angreifer verlangt.
Belgien wird ſich über die Reorganiſation der
zwiſchen den Staaten nur in vollem Einvernehmen mit den
Mächten ausſprechen, welche mit ihm für die Sache des Rechts
kämpfen. (W. T. B.)

Die Gärung im Oſten.
Ein Aufruf Trotzkis.

Moskau, 20. Juli. Trotzki veröffentlicht einen Auf
ruf, die Wolga, den Ural und Sibirien vom Feinde zu ſäubern
und die brotabſperrende ſibiriſche Schlange zu erwürgen. Er
verbietet allen Militärinſtitutionen und Militärbeamten, eng-
liſchen und franzöſiſchen Offizieren irgendwelche Hilfe zu lei-
ſten. Dieſe Offiziere ſeien ſtreng zu überwachen und ihre Reiſen
zu verhindern.

Die Engländer haben Leute der ruſſiſchen Abteilung für den
außerordentlichen Schutz der Murmanbahn zum Eintritt ins
Verbandsheer überredet, auch Meldungen der ruſſiſchen Zivil-
levölkerung zum Eintritt organiſiert. Die Werbung war an
fangs erfolgreich, jetzt iſt wegen Bedrückung ſcharfer Umſchwung
eingetreten. Die Rätegewalt in Archangelſk verfügte Räu-
mung des Kriegshafens, die Anlage von Befeſtigungen, Mobi-
liſierung der Genie und Artillerietruppen, ſowie allgemeine
Mobiliſierung der jüngſten fünf Jahrgänge.

Vorrücken der Engländer im Murmungebiete. Stockholm,
23. Juli. Nach einer Meldung aus Helſingsfors ſind die Eng
länder im Vorrücken von Archangelſk gegen Mur-
man begriffen. Letztere Stadt iſt bereits ernſtlich bedroht.
Die Mitglieder des Arbeiter- und Soldatenrats in Kem wurden
gefangengenommen und hingerichtet. Die Truppen der Alli-
ierten haben die Linie Kantalaks--Kem beſetzt.

Moskau, 22. Juli.
Gurko iſt zum Kommandierenden der verbündeten Truppen im
Murman ernannt worden.

Unter dem Proteftorat der Entente ſoll eine Wologdaer
Republik gegründet werden, die Murman und Teile von
Nordrußland bis zum Ural umfaßt. Der Aufſtand der Weiß-
Bardiſten am Muron iſt unterdrückt.

Jrkutſk in der Hand der Sowjet-Truppen. Moskan, den
(P. T.-A.) Die Meldung über die Einnahme der

Städte Jrkutſk und Tſcheta im Transbaikal Gebiet durch die
Tſchecho-Slowaken wird dementiert: Dieſe Städte ſowie das
Gouvernement ſelbſt befinden ſich in den Händen der Sowjet
Truppen.

Auf der öſtlichen Tſchecho-Slowaken-Front geht der Gegner
auf beiden Bahnlinien vor: an der Bahn Fekaterinburg--
Tſchelijabinſk ſind die Sowjettruppen auf die Station Mramer-
ſkaja zurückgegangen. An der Weſt-Uralfront ſtehen die Sow-
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Die hieſige Preſſe meldet: General

bei A Di inie t unterne Waren t geh
auf der Linie Lukowſkaja-Olichowſkoi
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Japans Eingreifen in Sibirien. aag, W.News erfährt am 17. 7. aus Tokio: Wer diplom

beute eine lange r in der die Antwort anVereinigten Staaten über die Frage der gemeinſchaft-
lichen Jntervention rwogen wurde. Vorſchläge
der Regierung der Vereinigten aten ſind eißen wor
den. Wie die Zentral News aus Tokio vom 17. Juli meldet iſt
eine gemeinſame japaniſch- amerikaniſche Ex
pedition vorgeſehen, die wahrſcheinlich von einer HilfsEx
pedition begleitet ſein wird.

General Horwart hat ſich am 10. Juli zum vorläufigen
Veherrſcher über alle Ruſſen ausrufen laſſen. Die An-
kündigung enthielt die Verficherung, daß er ſeine ganze Auf-
merkſamkeit auf die Wiederherſtellung der Ordnung richten und
daß er heſtrebt ſein werde, eine konſtitutionelle Regierung wieder

ſtellen.

200 Linksſozialrevolutionäre erſchoſſen. Berlin 28. Juli.
(W. T. B.) Nach einer Mitteilung Tſchitſcherins an den kaiſer
lichen Geſchäftsträger in Moskau ſind bis zum 19. Juli mehr
als 200 inkorevglütionär er ſchoſſen worden, die an der
Ermordung des Grafen Mirbach und an dem Aufſtand gegen
die Sowjet- Regierung beteiligt waren.

Zur Erſchießung des Blutzaren wird noch gemeldet: Mos-
kau, 22. Juli. Wie Flüchtlinge vom Ural erzählen, ſind die
TſchechoSlowaken für die n n rege des Zaren in-

te Sowietdirekt verantwortlich. Ter von ihnen ließen
Vertreter in Jekaterinenburg im Auftrage der EntenteOrga-
niſation in Sibirien wiſſen, der Zar ſolle befreit werden, um an
die Spitze der Bewegung gegen die Bolſchewiki in Sibirien ge
ſtellt zu werden. Der Sowjet in Jekaterinenburg ließ ſich be
dauerlicherweiſe in dieſe Falle locken und be Hloß die Erſchie
ung des Zaren, da er fürchtete, ihn nicht mee nach einen von
d TſchechoSlawaken ungefährdeten Ort überführen zu
önnen.
Bjedneta ſtellt mit Genugtuung feſt, daß durch die Hinrich-

tung des Zaren „der muskulöſe Arm der Arbeiter end-
gültig die Ketten des Zarismus geſprengt habe“. Ein Arbeiter
babe das Todesurteil unterſchrieben, ein Arbeiter habe den
Kaiſer bewacht, ein Arbeiter den Zaren von Tobolfk nach
Jekaterinburg gebracht. Vjeloborodow, Airdejew und Jakow-
kew, das ſeien die drei Arbeiter in deren Hände die Ge
chichte die geheiligte Perſon des gottgeſalbten Nikolaus des
etzten ausgeliefert habe.
Ein Erlaß über die Einziehung ſämtlichen Eigentums der

Zarenfamilie iſt veröffentlicht worden. Vie frühere Zarin
iſt aus Jekaterinburg fortgeſchaft worden.Das Tagebuch des Zaren. Zürich, 28. Juli. Laut einer
Meldung aus London befinden ſich unter dem durch Dektet vom
16. Juli beſchlagnahmten Eigentum des Erzaren wichtige
politiſche Aufzeichnungen des Ermordeten. Nament-
lich die Sicherſtellung des bis zuletzt von Nikolaus beſorgten
Tagebuches und eines Notizbuches mit intimen, bisher nicht be
kannten, auf den Kriegsausbruch bezüglichen Einzelheiten
erſchien der Sowjet- Regierung von größtem Wert.

Die ruſſiſche Armee. Moskau, den 22. Juli. (P. T.-A.)
Gegenüber anderslautenden Meldungen kann die Petrograder
TelegraphenAgentur mitteilen, daß die reguläre Armee der
Sowjet- Regierung gegenwärtig 400 000 Mann zählt.
Die Gerüchte, daß die lettiſchen Scharfſchützen die einzige mili-
täriſche Stütze der ſind, entſprechen nicht der
Wahrheit, da die lettiſchen Militärabteilungen nur den zwan
zigſten Teil der SowjetArmee ausmachen.

Die „Volksabſtimmung“ im Batumgebiet.
Zu dem Bericht über die Vornahme einer Volksabſtimmung

im Batumgebiet wird von dem Mitglied des ſozialdemokra-
tiſchen transkaukaſiſchen Zentralkomitees mitgeteilt, daß eine
Volksabſtimmung durch eine Okkupationsmacht und
ohne jede rechtliche Kontrolle abſolut nicht als maßgeb-
lich betrachtet werden kann. Die georgiſche Regierung
hat dagegen bereits einen öffentlichen Proteſt erlaſſen. Auch
ein in Berlin anweſender Vertreter der im Batumgebiet wohn-
haften Mohammedaner hat ſich dieſem Einſpruch gegen
die turkiſchen Methoden angeſchloſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Landtagsauflöſung im Herbſte

Was Scheidemann erzählt.
Wie ſich Voſſ. Ztg und B. T. aus Kaſſel übereinſtimmend

berichten laſſen, teilte Reichstagsabgeordneter Scheidemann in
einer Maſſenverſammlung im Kaſſeler Stadtpark mit, Ebert
und er, Sckheidemann, hätten mit dem Reichskanzler
eine Sonderbe ſprechung gehabt, in der Graf Hertling
unter beſonderer Berufung auf die der ſozialdemokratiſchen
Fraktion gemachten Zuſagen des Vizekanzlers v. Payer über
die Durchführung des gleichen Wahlrechts ausdrücklich hervor
hob, „daß der preußiſche Landtag noch in dieſem
Jahre aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben
würden, da die königliche Staatsregierung nicht gewillt ſei, ihre
grundſätzliche Haltung in der Wahlrechtsfrage irgendwie zu
modifizieren“.

Alſo wird die Regierung das preußiſche Dreiklaſſenhaus doch
wohl auflöſen. Denn wenn ſie Philipp Scheidemann
dieſes Verſprechen hoch und beilig gegeben hat, iſt ſie natürlich
auch verpflichtet, es zu halten! Andernfalls könnte ſie etwa
wieder eine donnernde Philtppika Scheidemanns im Reichs
tag erleben!

Herrenhaus Wahlreformpläne.
Nach dem Vorwärts erzählt man ſich „in eingeweihten parla-

mentariſchen Kreiſen“ neuerdings, daß aller Vorausſicht nach
das Herrenk aus nach Schaffung wei erer Sicherungen
gegen eine Radikaliſierung des Parlaments ein Mehr-
ſtimmenwahlrecht beſchließen wird, das außer der Grund
ſtimme zwei Zuſatzſtimmen vorſieht, die nicht an den Beſitz, ſon
dern an Alter und Familienſtand geknüpft ſind. Es heißt weiter,
daß die Regierung trotzdem noch nicht zur Auflöſung des Ab-
geordnetenhauſes ſchreiten, ſondern vielmehr die ſo geſtaltete
Vorlage auch an das Abgeordnetenhaus bringen und, wenn ſie
dort Zuſtimmung gefunden hat, dem Beſchluſſe beider Häuſer
des Landtages zunächſt beitreten will. Unmittelber,
nachdem das neue Wahlgeſetz die Unterſchrift des Konigs er-
halten und damit Geſetzeskraft erlangt hat, ſoll dann das Ab-
geordnetenhaus aufgelöſt und die Neuwahlen nach dem
neuen Geſetz ausgeſchrieben werden. Dem auf Grund
dieſes Geſetzes gerwählten neuen Landtage ſoll dann eine neue
Wahlrechtsvorlage unterbreitet werden, die das gleiche
Wahlrecht vorſfieht. Findet ſich hierfür nicht die rer-
faſſungsmätzig vorgeſchriebene Mehrheit, ſo glaube die Regte
rung ſich beruhigen zu ſollen, da ſie ihre Pflicht erfüllt
und alles verſucht habe, um dem gleichen Wahlrecht zum Siege
zu verhelfen.

Der Plan iſt fein ausgeklügelt, aber der Haken iſt der:
Nimmt die Regierung das Mehrſtimmenwahlrecht mit den
Sicherungen an, dann genügt zur Einführung des gleichen
Wahlrechts nicht mehr, wie jetzt, die einfache Mehrheit, ſondern
es iſt dazu eine quilifizierte Mehrheit notwendig. Eine
Minderhert, die ſich immer finden wird, kann dann das gleiche
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h vereiteln, und ſeine Ausſichten wären ni verh ſondern verſchlechtert. e t
Der Selegiertenies tag der Fortſchrittler Vommerns ſtimnmte
rig einer Entſchließung auf e den er

hen Wahlkampf auf bretteſter Front unter engſtem Zu
a ſchluß aller Freunde des gleichen Wahlrechts zu.

Die öſterreichiſche Miniſterkriſe.
Als Nachfolger Dr. Seidlers hat der öſterreichiſche Kaiſern früheren linterrichtsminiſter Dr. Frhr. von Huſſarek

r Bildung des neuen Miniſteriums berufen. Huſſarek hat
eordnetenhauſe bereits die Mitglieder des Verbands
es der deutſchnationalen Parteien empfangen, wobei
ichtlinien der Politik entwidcelte, die er im

Falle ſeiner Ernnenung zum Miniſterpräſidenten et en
ürde. Aus dieſen Darlegungen ſeht ervor, er vorläu
n Beamtenkabinettun politiſchen arakter

zu bilden beabſichtige, das er jedoch in einem ſpäteren Zeit
punkte durch Aufnahme von Parlamentariern um-
zugeſtalten gedenke. Unmittelbar darauf trat der Verbands

chuß der deutſchnationalen Parteien zuſammen, um zu den
Erklärungen Huſſareks Stellung zu nehmen. Nach den Vertretern der deutſchnationalen Parteien empfing Huſſarek den

Vorſtand der Chriſtlichſozialen h
Huſſarek konferierte weiter mit Vertretern der Sozial

demokraten, dem Präſidium des tſchechiſchen Verbandes,
Vertretern der Südſlawen, Jtalienern und Rumänen. nds
werden Vertreter der Deutſchen und Polen von Huſſarek
angen werden. Huſſarek entwickelte den Parteivertretern ſe

das wie verlautet für den jetzigen Seſſionabſchnitt

ſich auf die mee des Budgetprovi-fori ums unter Beibehaltung der gegenwärtigen Kabinetts
mitglieder beſchränkt. Für den Herbſt ſoll eine umfaſſende
Reform der Verwaltung, eine Regelung der Ernährungs und
der Finangfrage in Angriff genommen werden.

7

In einem Aufſatze ſeiner Korreſpondenz bezeichnet Stampfer
die öſterreichiſche Politik als eine Politik des „Fortwurſtelns“,
weiſt auf die immer gert werdenden inneren Schwierig-

Donaumonarchie hin und zieht daraus u. a.
Schluß:
„Die deutſche Politik würde den größten be

gehen, wenn ſie die öſterreichiſchen ierigkeiten leicht neh
men würde. Sie müſſen nicht nur in die Rechnung der
politik eingeſtellt werden, ſondern ſie verdienen auch die e
dringlichſte Beachtung, wo von mitteleuropäiſchen Plänen die
Rede iſt. Jtalien iſt Jtalien, Frankreich iſt Frankreich, 53
land iſt England, das ſind feſte Begriffe, nationalſtaatli
Individualitäten. Was Deutſchland öſtlich und ſüdlich um-
gibt und woraus Mitteleuropa S werden ſoll, iſt ſtaats-
rechtlich Schwemmſand. Der Oſten des alten Rußland und
OeſterreichUngarns ſind in eine innere Bewegung eingetreten,
von der heute niemand genau ſagen kann, wo ſie enden wird.
Wenn aber eine Prophezeiung erlaubt iſt, ſo iſt es die, daß es
unmöglich ſein wird, dieſes ungeheure Gebiet unter deutſcher
Oberherrſchaft zuſammenzuhalten. Hätte dies möglich en
ſollen, ſo hätte die deutſche Politik ganz anders ausſehen
müſſen; aber dazu iſt es t wohl ſchon zu er Kein ein
ziges der nichtdeutſchen er iſt mehr für die Ueberzeugung
zu gewinnen, daß es in einem Jmperium unter deutſcher Fuh
rung ſeine Freiheit finden könnte. Die Lehre, die ſich daraus
r die deutſche Politik P iſt: Selbſtbeſchränkung.

as deutſche Volk hat vor dem Kriege ohne die Anlehnung der
öſtlichen Randvölker Rußlands und ohne ein vertieftes Bünd
nis mit OeſterreichUngarn leben können, es wird dazu au
nach dem Kriege, wenn er nur leidlich ausgeht, auch ganz gu
imſtande ſein. Es iſt ja kein Arf daß alle Verhandlungen
über den Bau des neuen Mitteleuropa immer wieder ins
Stocken geraten und daß man vor lauter Projekten nicht zu

ſchlüſſen kommt. Auch die mitteleuropäiſche Politik ſteht
wie die öſtereichiſche im Zeichen des Fortwurſtelns. Nirgends
zeigen ſich noch die Spuren eines feſten Gebildes, nirgends
auch nur begründete Ausſichten, den Zerfall aufzuhalten.

Die Miniſteranklage gegen Seidler. Das öſterreichiſche Ab-
geordnetenhaus verhandelte am Montag über den tſchechiſchen
Antrag auf Srhewng der Miniſteranklage en den Miniſter
präſidenten Dr. Seidler ſowie gegen den ehemaligen Miniſter
des Jnnern Grafen To genburg wegen Erlaſſung derKreisverordnung ſt r Böhmen. Der Antrag wurde
von dem Tſchechen Stranfki eingehend begründet, von dem Süd
ſlawen Ravnihar, dem Italiener Grandi, dem Allpolen Skar-
beck, von den Deutſchen, Ukrainern und Rumänen n
Der Sozialiſt Seitz erklärte den Standpunkt der deutſchen
Sozialdemokraten hinſichtlich der nationalen S wWiweg reren
im eigenen Sprachgebiet, fügte jedoch hinzu, daß die eutſche
Arbeiterſchaft ſich entſchieden dagegen wehren werde, daß 3
Millionen Deutſche in Böhmen, Mähren und Schleſien unter
die W eines tſchechiſchen Staates fielen. Der Miniſter
des Jnnern Geyer legte dar, daß die Vorausſetzungen für die
Anklage nicht beſtünden.

Das Abgeoednetenhaus lehnte nach zweitägiger Behand-
lung in namentlicher r mit 215 gegen 162 Stimmen
den Tſchechenantrag a rhebung der Miniſter-
ankkage gegen Miniſterpräſident Dr. Richard v. Seidler und
den geweſenen Miniſter des Jnnern Graf Toggenburg wegen
Erlaſſung der Kreisverordnung in Böhmen ab.

Kleine politiſche Nachrichten.
Helfferich Geſandter in Moskan. Berlin, 28. Juli.

(Aintlich.) Der frühere Stellvertreter des Reichskanglers,
Staatsminiſter Dr. Helfferich, iſt zum diplomatiſchen Ver
z des Deutſchen Reichs in Moskau ernannt worden. (W.

B,)
Rohſtoffbedarf des Handwerks in der Uebergangszeit. Wegen

der Ermittlung des vorausſichtlichen Rohſtoffbedarfs desin her Ueberganszeit haben vor einiger Zeit im
eichswirtſchaftsamt vorbereitende Beſprechungen mit den be

teiligten amtlichen Stellen ſtattgefunden. Es ergab ſich Ueber
einſtimmung, daß zu den für die Bedarfsermittlung nötigen
Erhebungen in erſter Linie die Handwerkskammern als die be
rufene Vertretung des Handwerks herangezogen werden ſollen.
Die Beſprechungen über die Frage werden fortgeſetzt.

Das ppolniſche Landtagswahlrecht. Warſchau, 33. Juli
(W. T. B.) Jn der letzten Sitzung der Staatsratskommiſſion
für die Landtagsverfaſſung wurden endgültig beſchloſſen, daß
das Alter für das aktive Wahlrecht entſprechend dem
Regierungsentwurf auf 25 Jahre ſaeſett werden ſoll. Die
ulaſſung von Frauen zum aktiven Wahlrecht wurde mit
gegen 9 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen abgelehnt.

Aus der Provinz.
Jahresbericht des Sozialdemokratiſchen Vereins für
den Wahlkreis Merſeburg Querfurt (A. S. P. D.).

Zum vierten Male geben wir den Jahresbericht im Zeichen
s Krieges. Unüberſehbares Elend und unberechenbaren

Schaden hat der nicht endenwollende Krieg über die Welt ge
bracht. Jmmer wieder drängt ſich die Frage auf, wann werden
die Kriegführenden zur Vernunft zurückkehren? Daß unter
em Krieg mit ſeinen zum Teil unnötigen Begleiterſcheinungen.

wie Belagerungszuſtand, Zenſurbeſtimmungen uſw. auch die
Parteiarbeit ſchwer zu leiden hat, iſt wohl jedem einſichtigen
Genoſſen klar. Vor allem wird die U. S. P. D. betroffen. Als
große Seltenheit zu es bezeichnet werden, wenn es uns im
Kreiſe gelingt, die Genehmigung zu einer öffentlichen Ver
ſammlung zu erhalten. Bedeutend günſtiger ſind in dieſen Be

der leitenden Perſ

ziehungen die Sſozialiſren geſtellt. Letzteres mag füruns der beſte Beweis r unſere Grundſatz- und Prinzipien-

treue ſein. per war es J Soglwmerr wenn ſie bei dem v ſur Jn der
d T den Beifall der Bürgerlichen und deren

e

r Wt er Freude können wir feſtſtellen, daß esden Ab et nicht gelungen iſt, in unſerem Kreiſe
feſten z aſſen. A ren von Merſeburg. wo es
nicht einma ſind, die ihren Austritt ausunſerem Verein e n, iſt im ganzen Kreiſe nichts von den
Umlernern zu verſpüren. Wir freuen uns über die StandGenoſſen und erwarten, daß dieſes gute

eichen für immer anhält.
Der zu leiſtenden Agitation ſtellte ſich außer den Schwierig

keiten, welche durch den Belagerungszuſtand, die Zenſur uſw.
hervorgerufen wurden, noch der Mangel und der tge Wechſel

t rſonen in den Weg. Der an Stelle des Ge
noſſen Müller gewählte Kreisvorſitzende Genoſſe Fiedler wurde
plötzlich nach der Lindenhof Verſammlung zum Militär einge-
zogen. Unſer 7 enoſſe Sämiſch, der ſein Amtgm 1. Oktober 1917 wieder in vollem Umfange übernahm, mußte
infolge erlittenen Kriegsſchadens 13 Wochen eine Heilanſtalt
aufſuchen. net all dieſen Umſtänden hatte die Agitation ſehr
zu leiden. Trotzdem iſt es uns gelungen, die Organiſation auf-
rechtzuerhalten. Einige Diſtrikte, ſo Tollwitz, Merſeburg, Lützen
und m ſogar eine ganze Anzahl Aufnahmen zu
verzeichnen. Wenn trotz dieſer Tatſache eine kleine Mitglieder-
abnahme zu konſtatieren iſt. ſo hat dies ſeinen Grund zunächſt
darin, daß wiederum 114 Genoſſen als Gefallene gemeldet wur
den. Ferner ſind eine Anzahl Austritte zu verzeichnen. Ein
unbedeutender Teil i den Abhängigen übergetreten. Ein
weiterer Teil erklärt ſeinen Austritt damit, weil er mit der Be
willigung der Kriegskredite nicht einverſtanden iſt. Nachdem
unſer Kreis ſich der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
r geſFloen bat, iſt dieſer Grund des Austrittes weggefallen,
und es wird Aufgabe der Diſtrikte ſein, dieſe net unſerer
Organiſation wieder zuzuführen. Hier auf die nde der
Spaltung der Partei einzugehen, würde zu weit führen. Uns
iſt die Organiſation nicht Selbſtzweck. Unſere Aufgabe beſteht
nicht nur im Beitragzahlen, ſondern darin, die Mitglieder zu
denkenden Genoſſen zu erziehen. Den einzelnen Diſtrikten ſteht
ein weites Tätigkeitsfeld offen. Tut jeder Genoſſe ſeine Pflicht,
ſo werden wir auch im kommenden Jahre weitere Fortſchritte
zu verzeicknen haben.

Ein Diſtrikt, Roßleben, iſt wegen Mangel an Perſonen ein
gegangen ſo daß noch 13 Diſtrikte vorhanden ſind, deren Mit
galieder ſich auf 82 Orte verteilen.

Männliche Mitglieder, inkl der eingezogenen, haben wir noch
1901 (2088 im Vorjahre). Beim Militär befinden ſich 115 Mit
glieder. Die Zahl der weiblichen Mitglieder beträgt 540, ſie
hat ſich um 72 vermehrt. Es gilt, das Augenmerk mebr auf die
politiſche Schulung der Frauen zu richten. Mit der immer mehr
zunehmenden Erwerbstätigkeit der Frauen iſt es geradezu drin
gend notwendig, die Frauen der Organiſation zuzuführen. Jn
drei Diſtrikten betätigen ſich ſieben Genoſſinnen im Vorſtand.

Gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen
haben wir 5090 zu verzeichnen. Dieſer kleine Rückgang gegen
das Vorjahr (5450) iſt durch Einberufungen zu erklären. Ob-
wohl auch in dem Rieſenwerk in Leung die Agitation durch die
eigenartigen Verhältniſſe auf Schwierigkeiten ſtößt, darf hier
unſere Aufklärungsarbeit nicht nachlaſſen.

Oeffentliche Verſammlungen konnten vier die Genehmigung
erhalten. Jn den meiſten Orten wurden öffentliche Verſamm-
lungen einfach verboten. Aber auch die Mitgliederverſamm-
lungen wurden häufig verboten, oder aber doch ſehr erſchwert.
Der e Mitgliederverſammlungen von 86 auf 65 iſt
mit Rückſicht hierauf nur begreiflich. Jmmerhin iſt es dringend
notwendig, wenn irgend möglich, die Mitgliederverſammlungen
regelmäßig abzuhalten. An Stoff iſt doch gerade jetzt kein
Mangel.

Preſſe. Konnten wir bereits im Vorjahre eine Zungahme des
Abonnentenſtandes der Parteipreſſe feſtſtellen, ſo iſt es in dieſem
Jahre wiederum der Fall. Für das Halliſche Volksblatt konnt-
ten wir 2370 gegen 1651 im Vorjahre ermitteln, dies bedeutet
eine Zunahme von 719 Abonnenten, Die Leipziger Volkszeitung
wird von 473 Genoſſen geleſen. Dieſe immerwährende Steige
rung der Abonnentenzahl der Parteipreſſe iſt unſtreitbar ein
gutes Zeichen für den Geiſt, der die Arbeiterſchaft beherrſcht und
zugleich ein lebhafter Proteſt gegen das unſozialiſtiſche Vor
gehen der Thiele, Garbe, Herzig. Wir machen es unſeren Mit-
gliedern zur Pflicht, auch weiterhin doppelt eifrig tätig für die
Verbreitung der Preſſe der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei zu ſein. Denn die Größe und Schlagkraft einer Partei
beruht nicht al le in in der Zahl der be tragspflichtigen Mit
glieder, ſondern in ihrer ſozialiſtiſchen Schulung.

Volkskalender, die überall eine freudige Aufnahme fanden,
kamen 10 000 Stück zur Verteilung. An derſelken beteiligten
ſich ſämtliche Diſtrikte. Die Kalendregeldeinnahme hatte wieder
um eine Steigerung erfahren. Leider wurde uns ein von der
Zenſur genehmigtes Flugblatt, welches Aufklärung
über die Nnabhängige Sozialdemokratiſche Partei geben ſollte,
kurz vor der Verteilung beſchlagnahmt.

Sozial demokratiſche Gemeindevertreter zählen wir gegen
wärtig 46 in ekf Orten und 7 Stadtverordnete in drei Städte

Die der zur Verfügung ſtehenden Lokaleunſeres Kreiſes haben ſich um acht vermehrt und betragen 83.
Die Tätigkeit des Partei und Arbeiterſekretariats iſt auch im

Berichtsjahre eine reichhaltige geweſen.Wie ſchon bemerkt, exſtreckt ſich die Tätigkeit des Partei
fekretärs nur auf ein halbes Jahr. Jmmerhin können wir feſtſtellen, daß es n gelungen iſt, in die einzelnen Diſtrikte wieder
etwas mehr Leben zu bringen. Durch den Tod zwei langjäh-
riger und verdienter Diſtriktsleiter, der Genoſſen AndraeToll
witz und RocrohrSchafſtädt, drohten dieſe Diſtrikte einzugehen.
Durch ſchnelles Eingreifen gelang es auch hier. Erſatz ſchaffen.
Lobend wollen wir an dieſer Stelle hervorheben. daß ſich vor
allem der Diſtrikt Tollwiß durch tatkräftiges Eingreifen des
ſetzigen Diſtriktsleiters einer ſehr guten Entwicklung erfreut.
Auch die Kaſſe des Diſtrikte Schkeuditz welche vom Sekretär mit
verwaltet wird, nahm einen guten finanziellen Aufſchwung.

Jm Berichtsjahr r an Poſteingängen 260 und Aus-
ängen 760 zu verzeichnen.Bis auf dngeine Tiſtrikte erfüllten alle ihre Pflicht. Den

ſäumigen Diſtrikten aber wird dringend empfoblen, ein größeresGewicht auf Pünftlichkeit zu legen. Durch Unpünktlichkeit leidet
die glatte Abwicklung der Kreisgeſchäfte.

Arbeiterſekretarigt. Letzteres ebenfalls vom Parteiſekretär
mit verwaltet, erfreute ſich wiederum eines lebhaften Zuſpruchs.
Auskunft ſuchten 492 (im Vorjahr 442) Perſonen. Bei 49 Per-
ſonen machte ſich ein wiederholter Beſuch notwendig, ſo daß
41 Beſuche ſtattfanden, für welche 246 Schriftſätze angefertigl
wurden. Von den Auskunftſuchenden waren politiſch und ge
werkſchaftlich organiſiert 186, nur politiſch 86, nur gewerkſchoft-
ſich 40, unorganiſiert waren 167, organiſationsunfähig 61 Per
ſonen. Die Mehrzahl der Auskunftſuchenden waren weiblichen
Geſchlechts (286), hieraus reſultiert auch die hohe Zahl der
Unorganiſierten. Da die Auskunft und Anfertigung von
Schriftfätzen unentgeltlich ercolgt, wird erwartet, daß die Un-
organiſierten den Weg zur politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſation finden und dadurch zu den entſtehenden Unkoſten
ihr Scherflein mit beitragen.

Die Jahresrechnung, die weiter unten wiedergegeben iſt, er
gibt eine Verringerung des Kafſenbeſtandes um 602,25 Mk. Sie
erklärt ſich daraus, weil im abgelgufenen Geſchäftsjahr die Be-
ahlung der Kalender zweimal, für 1917 und 1918, erſcheint.üinter Gindigung dieſer Tatſache hält ſich der Kaſſenbeſtand in
leicher Höhe wie der des Vorjahres, und können wir mit Rück-ſicht auf die herrſchenden Verhältniſſe wohl mit den

verhältniſſen zufrieden ſein.
Die einzelnen Diſtriktskaſſierer weiſen wir noch ganz be-

ſonders darauf hin, daß die Abrechnungen ſtets bis zum 15.

Schkeuditz, den 20. März 1918.

des folgenden Monats nach Quartalsabſchlu benDie eng dieſer Friſt wird den rin zu n
empfohlen.

esabrechnungdes Wahlvereins n (n. S. P. D.).
Einnahme:

Eintritts- Monats i uptkaſſeDiſtrikte gelder beiträge rn ver

2 32 2 rin 27,33 47,07 74,40ltranſtädt 88,48 60,50 148,98Dürrenberg 41,80 33,40 75,20Zuch 497 105 45552Lützen 1,20 1384,864 290,25 (476,29Großlehna .43,47 60,70 104,24
Merſeburg 4,40 190,82 263,53 458,75

ücheln --,60 90,71 71,85 163,16Modelwitz 175,66 99,90 275,76Nebra 10 22,62 76,48 99,2Zwlendarf 23,17 19,33 42,50uerfurt 32,37 80,11 112,48Weßmar 113,29 80,45 193,75Schkeuditz 1,70 584,78 481,53 1068,01
Wehlitz ung 125,29 64,05 189,34
Tollwitz 21,65 35,40 57,05Roßbach 17,50 56,95 75,45Schafſtädt 7,63 17,40 25,03Roßleben T 7 1 30 20 1,50Einnahme der Hauptkaſſe

Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahre 2032,69
Summa A 8639,44

Ausgabe:
An die Hauptkaſſe geſandt 658,64
Für Agitation 21875RKReferate 22,50m ugblätter, Druckſach 112.765

egationen 262,29Porto und Schreibmaterial 120,87
Prozeß- und Gerichtskoſten 2755,30
Kalender und Broſchüren 1171,30

Sehälter 1606,80Sonſtiges.
Kaſſenbeſtand am 31. 3. 18 1430,43

Summa 8639,44

Oskar Fiedler, Vorſitzender.
Ernſt Roſche, Emil Kolb, Rich. Schreiter, Reviſoren.

Artur Sämiſch, Parteiſekretär.

Eisleben. Ausgabe von Leinennähzwirn. Der
jetzt eingegangene Leinennähzwirn wird an die in der Kunden-
liſte verzeichneten Haushaltungen bei der Firma A. Coldſtein
gegen Vorzeigung des Lebensmittelausweiſes abgegeben. Es
erhalten Haushaltungen mit 1--5 Mitgliedern 1 Wickel, Haus
haltungen mit r als 5 Mitgliedern für jede angefangenen
56 Perſonen je 1 Wickel, alſo bei 6--10 Perſonen 2 Wickel, bei
11--15 geren 3 Wickel uſw. Die Ausgabe erfolgt am
Mittwoch, den 24. d. M., an Haushaltungen mit mehr al

aushaltungen mit5 Perſonen, Donnerstag, den 25. d. M., an
4 Perſonen, Freitag, den 26. d. M., an Haushaltungen mit
L Perſonen, Sonnabend, den 27. d. M., an Haushaltungen mit
1--2 Perſonen und wird im Ausweis vermerkt. Jn der Liſte der
Bezugsberechtigten ſind einige Namen geſtrichen worden, da bei
der Leinenzwirnausgabe nur Familien berückſichtigt werden
ſollen, die nach ihrer wirtſchaftlichen und ſozialen Lage und
durch beſonders ſtarke Jnanſpruchnahme ihrer Kleidung (z. B.
durch ſchwere Arbeit) Leinennähzwirn zur Jnſtandhaltung der
Kleidung beſonders nötig haben. Den anderen Haushalten
ſteht nur Nahgarn zu.

Lebensmittelverteilung: 200 Gr. Gerſten-
fabrikate auf Marke 51: 300 Gr. Marmelade auf Marke 39;
außerdem auf Marke 10 der Marmelade Vorzugskarte kei
Eſther, Sangerhäuſer Straße ein Pfund Marmelade für 1 Mk.
Jn der Markenausgabeſtelle, Markt 22. können für Kranke auf
vorliegendes oder beizubringendes ärztliches Atteſt Vezug-
ſcheine i Malzſuppenertrakt in Empfang genommen werden.
Voranmeldung von Marmelade auf Marke 54, von Würfel
ſuppen auf Marke 55.

Hettſtedt. „Verſüßtes“ Dörrgemüſe gibt es dieſe
Woche als Zulage 14 Pfund für den Kopf. Wer ein Pfund
Dörrgemüſe nimmt, bekommt ein Pfund Zucker beſonders zu
geteilt. Außerdem wird dieſe Woche Pfund Marmelade ver
abfolgt, am Mittwoch ein Ei.

Bitterfeld. Ausgabe von Brotzuſatz- und Sonder-
zuckerkarten. Die weitere Ausgabe der Brotzuſatzkarten
an Schwerarbeiter für die Wochen vom 21. Juli bis 8. Auguſt
cr. erfolgt gleichzeitig mit der Ausgabe von Sonderzuckerkarten
am Donnerstag, den 25. d. M. für die Straßen mit den An
fangsbuchſteben A bis K und am Freitag, den 26. d. M. für die
Straßen mit den Anfangsbuchſtaben L bis Z von s bis 2 Uhr
egen Vorlegung der Brotſcheine hzw. genehmigten Antrags-
arten auf Brotzuſatzmarken in Dörings Konzerthaus. Die

Abholung der Karten hat durch eine Perſon für ein Hausgrund
ſtück zuſammen zu erfolgen. Mit dieſen Augaben wird gleich
zeitig die Verabfolgung neuer Brotſcheine für die Brotkarten-
ausgabebezirke 7 (Rheiniſcher Hof), s (Dörings Konzerthaus)
und 9 (Eichamt) verbunden.

Abgabe von Marmelade. Auf Nr. 21 des Lebens
mittelſcheines kann von Donnerstag früh ab ein Pfund Marme
lade zu 92 Pfennig entnommen werden.

Delitzſch. Ausfuhrverbot. Lebende Gänſe und Gänſe-
fleiſcherzeugniſſe, ſowie lebende Ziegen und Ziegenfleiſch dürfen
zukünftig aus dem Kreiſe nicht ausgeführt werden.

Ein Einbruchsdiebſtahl iſt in der Nacht zum
Montag in das Manufakturwarengeſchäft von Hermann
Bahrenburg, Ecke Linden- und Eilenburger Straße, verübt
worden. Gegenüberwohnende Nachbarn hörten nachts in der
weiten Stunde Geräuſch; nach kurzer Beobachtung erkanntenz dag Einbrecher am Werke waren. Auf den Lärm der Nach
arn hin, flüchteten die Einbrecher mit ihrem Diebesout; leider

verloren die verfolgenden Soldaten die Spur der Diebe bald.
Aus dem im Bahrenburgſchen Geſchäft lagernden Beſtänden
eer Reichsbekleidungsſtelle ſind 18 abgelieferte Anzüge ge
flohlen worden.

Eilenburg. Kaffee Erſatz. Auf den Kopf kommt M Pfd.
Kaffee-Erſatz zur Verteilung. 1 Pfund koſtet 84 Pf.

Wittenberg. Kartenausgabe. Donnerstag, den 25.,
den 26., und Sonnabend, den 27. Juli 1918 findet die

lusgabe der Brot, Zucker und Seifenkarten in der Karten-
ausgabeſtelle (Rathaus, 2. Stockwerk, P Nr. 2) gegen
Abgabe der alten Stammkarten ſtatt. ie Hauswirte, Haus
verwalter oder ihre Stellvertreter haben die alten Seifen-
karten und die ordnungsmäßig ausgefüllten Hausliſten mit-
zubringen und abzugeben. Ohne die ordnungsmäßig aus-
gefüllten Hausliſten wird keine Karte verabfolgt. Bei der
Ausgabe werden die Hauswirte, Hausverwalter oder ihre Stell
vertreter die Hausliſten für die nächſte Ausgabe erhalten.

Fermerswalde. Großer Treibriemen-Diebſtahl.
In der Nacht zum Sonntag wurden in der Noackſchen Dampf
mühle 22 Treibriemen im Geſamtwerte von 15 Mark ent
wendet.

(Weitere Provinz in der Beilage.)

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
nd Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Hruck: Halleſche
Genofſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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H. Schleenvoigt.

Walhalla Theater.
8 Uhr.

Heute und folgende Tage:

Sensationelles Auftreten ſah
der grossen R S 1 ä

sowie Kurzes Gastspiel

Rudolf Mälzer,
Deutschlands beliebtester Komiker

(Hallenger Kind)
nd die weiteren vom Publikum und Presso ausgezeichneten

10 Juli Attraktionen. 1393

I ömi gre unHeute Programmwechſel!
Jede Nummer ein Schlager.

StürmiſcheVeſe. r Drei Geſichter Heiterkeit!

r 4Achtung onzeſthaus lenburger Hof

Am Alton Markt. Eingang Kutschgassoe.
ſäghich: Gr. Künstlerz Konzert

S Kaffee mit Tortoe.
Freundlichset ladet ein Frau F. r r J

Pfrerschießgraven.
F. Täglich: Großes Frei-Konzert

der gesamten Görlach'sehen Kapelle.
De Aufang abends 7, Vhr. W 1114Neues Speretten-Pregramm,

Ergebenst ladet in Karl Henkelmann.
0608006

Achtung Achtung!
Konzerthaus „Ohberpollinger“.

Ecke Gr. Vlriehetr. Jägergagge I. Leke Gr. Vlriehetr.

De Donnerstag:
Grosser vunter Kvend.
isss 4. Sonderabend (Rogenkest).

E. Bayriseh- Bier.

Es ladet ergebenst ein
E. Bayriseh-Bier

Frau Elsa Beth.

T 5 ad Wittekind
feute, abends 8 Vnr:Gr. Vlriechstr. 57. v Konzenr- J

v. Stadttheater Orchestfer.
Solist: Opernsänger“

Georg Westernhagen,

a
S

m

Donnerstag d. 25. Juli 1918,
nachmittags 4 Uhr

und abends T Ubr:

KONZERT:
vom

Stadttheater Orchestoer.
Leitung

Kapellmetr. Kari Nöhren.
Fintrittspreise:

Prwachseve 50 Pf., (von 7 Ubr
abends ab 35 Pf.), Kinder 20 Pf.,
Militär ohne Dienstgrad zahlt
vormittage 10 Pf., nachm. 20 Pf.

Bei ungünstigem Wetter finden
die Konrerte im Saale statt.

T
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Jeemnanns-

Ibentene,

les lapfſinn

Hapven. I

Riesen h I Wieder neu eingetroffen:
einer gefahr vollen Reise Die Vö lder Erde.

ſo Welt 1um le Wenn m 6 Akten. Mit 239 e Abbildungen

Aufsehenerregende auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

Die Säugetlere der Erde.
Mit 169 Abbildungen

auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.Mode- Zeitungen wünnnie kiche, Reptifen und Lurche.

dit 226 AbbildungenAchtung! an 9 Tefein
Erſuche die Kleinpächter des Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

Bundes am Röpziger Wege das Die Käfer Europas.
Wächtergeld 1.50 M. pro Achtel Mit 465 Abbildungen
Morgen, ſpäteſtens bis zum auf 20 Tafeln.
1. August an Herrn Sekloen- I Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
voigt, Torſtraße 26, 3 Tr.,entrichten zu wollen. 1380 Zu besiehen durch die

W volls-Buchhandlung, alle
Harz 4244.

Handlung und steigende

Spannung von Akt zu Akt.

BundetratsvererdnungAuf Grund der 222774. Serber 1916 wird der Verkauf von wie ſolgt
am DonnersWe e v far des e i

Die Käufer ſind verpflichtet, bei den ſern dielade einzukaufen, bei welchen ne r be

wer ca be unter iieen v Wegrken gen
ngsamh en unter Angabe geniderhandlungen unterliegen arg

Verordnung vom 25. September und 4.
Halle, den 24. Juli 1918.

Verkauf don Ouark.
Am Donnerstag, 25. Juli 191

auf den Abſchnitt 10 des ka
an die Jnhaber der neuen mit den Nu
69001 7 1000 bei dem Kaufmann OttoEine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet von
jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten Ab
ſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

r jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Leben e wird287Quet auf den obenbezeichneten z zum ehe von

abgegeben. r neue L ittel W. vorzulegen. Abge
ähltes Geld iſt bereitzuhalten. mitzu
ringen.

alle, 24. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Mager oder Vuttermilg.

Am Donnerstag, den 25. r ex., von nachmittags 2 Uhr ab
erfolgt der Verkauf von Buttermilch auf den Abſdes Eintaufsſcheines über Biolkereierzeugniſſe an folgenden

Mollereibeſitzer W Gr. Goſenſtr. 17; erin Mein
Gr. Brunnenſtr. 36 u. Milchhändlerind zum Eintau werden die
mittelſcheine mit den Nummern a ſern

Eine r Belivon jetzt ab nicht mehr eAbſchnitte des renſeſgenet

Gnltigſeit Weh vom vollendeien 6. bis Sterz
vom en

Liter Medee oder Buttermilch auf den en z

n ines über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12
a w. neue Ledensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezühltes Geld

iſt bereitzuhalten.

Halle, 24. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf v7 ſeädtiſchen Kirſchen in der Taltamtſchule,

m Donnerstag, den 25. Juli 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummernder Lebensmitte eine 27 000 bis zurück 24 501 vormittags von 8

bis 12 Uhr u. die Jnhaber der Nummern 24 500 bis zurück 28 001

el
un n zum uerfolgt v en Abgabe des Abſchnittes des Warenbezugs

ſcheines NrDer Sekersmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt

bereitzuhalten.

W den 24. Juli 1918. Der Magiſtrat.
I. Vom 24. Juli ab elten folgenden von der ialſtelle für Gemüſe und 5 eſetzten Er nund Gro r fur Fe e und ie

dazu gehörigen Kleinhan e reten an 27 JuliEnn Viund de don Kkegſe m 3
beim 76- be Prineuger: er: ndler:3 d 50 Pfg.Sie u. längliche Karotten

ohne Kraut 26 34Runde Karotten ohne Kranut 3 s 386 47

Mairüben ohne Kraut 5 8 r ArS t u Kraut 209 3 84S e 18 32 2S mit 16 2 28h äh ohne Kraut 80 87 48bein Er Sr. eer Groß- Kleinzeuger: zändler: händler
Sortierte Gurken bei
er ung wich Pig. 2 Vfo. 90 Vſg. je Stück

uber un g leSchock Gewicht

24 Pfun J e 7 18 35 l I7Schock

16 Pfund 22en Gewicht über
éheSeite Gurken ind Erzeuger: 10 Mörk,

beim Großhändler: 13 V 3 beim Kleinhändler:
18 Pfg. für das Pfund; Swindieen beim Erzeuger: 100 Pfg.

beim Großhändler: 130 1Pfund; Steinpilze via Kleine de beimGro Göntier. 11 beim e h r e PfundVerkauf vä ihren Karotten und Mairüben mit Kraut
wird via verboten.

Für folgende Gemüſe und Obſtſorten gelten vorläufig die
bisherigen Preiſe (für das weiter, und zwar:

Er Gro Kleinzeuger- hande handels-re preis: preis:
Wachs und Perlbohnen Pfg. 62 Pfg. 80 Pfg50

Bohnen, grüne Stangen- u. Bu 409 72Puff in Saubohnen hob 26 80 44
Spinat (nicht Spinaterſatz) 30

Kihabarber 16 18 25re J 25 82 e 43omaten J 189 160ohannisbeeren und weiße) 60 69 80Johannisbeeren (ſchwarze) 60 70 96
tachelbeeren 45 60 89de in klein. Packung. 180 180 2390
reßhimbeeren S 120Süße Kirſchen Tun 69 80Süße Preßkirſchen 66 40 55e 1. Wohl 40a) große, ſogen. 1. Wahl 76 160b) ſaure Preß u. MarmeladenKſch. 36 40 55

Blaubeeren 55 75 95Preiße beeren 65 85 e 110T 70 95uspflaumen G 450 S 55Frühbirnen e 5 80 J 40 7 55 Jdrei J 35 45 e 60lläpfel und Fallbirnen 16 20 W
Halle, den 28. Juli 1918. Der Magiſtrat.

Amtliche Bekanntmachungen. Kpoſſo-

e i e Her zes wunderfeine. dem Glack nicht nach.in den ist m re u
geht alio o nicht. Bruderherz, ich kaunr mir die

m an Migende Tage, abends VRer
r Ausstattung der arzt

grösste Operettensechlager

„Die Czurdusfürstin“.
99 in 8 Akten von Jenbaeh u. Stein,

Musik von Emmerteh Kalman.

Welt. Und anderes mehr.
In Berlin über 600 Aufführungen!

Vorverkauf geh 91 ad 5 7, Sonntag 9 ad 3

Zentral verdane der Zimmerer, z

Zahlstello Halle und Vmgegend.

P

v

e Wr Mitgliedern zur Kennatnvis, das außer

den eohon gemeldeten noch folgende Kol- J
legen auf den Sehblachtfeldern ihr Leben lagen

mußten 1386Otto Ackermann, löbejün,
Friedrich Reppin, hHulle,
Karl Hoffmann, halle,
Ernst Thielemann, hulle,
Albert Helke, Burgllebendu,
Wilhelm Quray, halle,
Albert Braune, Haschwitz,
Ernst Haurnann, Hletleben,
Friedrich Tille, Sennewitz

Ee ind somit nun 89 unserer braven Kollegen dem
bletigen Völkerringen zum Opfer gefallen. Sie rauhen in
fremäem Lande. Wir werden tie nie rergeesen.

Möge ihnen die Erde leicht sein!

Der Vorstand

Gesang Verein Wörmlitz Böllberg,
M. des A. S. B.

Wiederum ist ein braver Sangeobroder, der Sergeant

Wilhelm Keinhardt,
Inhaber des Eisernen Kreuges,

dem blutigen Völkerringen zum Opfer gefallen.

Der Verein verlert mit ihm eines seiner berten
und treuesten Mitglieder und wird ein Andenken gtets

in hohen Ehren halten *748
Der Vorstand.,

fär das n

R wandten und Bekannten unſeren herzlichen Dank. Vielen

Sämtliche Parteischriften v. m e

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe und Teilnahme bei

der Beerdigung unſerer lieben, unvergeßlichen Tochter und
Schweſter

Klar a
im blühenden Alter von 17 Jahren, ſagen wir allen Ver

Dank für die zahlreichen Kranzſpenden, ſowie den Perſo
nalen der Firma Leopold Nußbaum und der Firma Burg-
hardt u. Becher. Beſonderen Dank Herrn Paſtor Ritzſchke
für die troſtreichen Worte am Grabe, ſowie dem Herrn

berlehrer Eichler. 1390Oberlehe Jn tiefer Trauer

vauſle Karl Pfautsch,
Böllberg 46.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
Heimgange unserer teuren Entsehlafenen sagen wir nur

auf diesem Wege unseren innigsten Dank.
Halle a. Saale, den 34. Juli 10918. 745

Matrose Ehrich
und Lindoer.,



Auch
ohn-
egen

Raoul Meirers

welche ſein böſes

D. 171. o 29. Jahrgang.

Ams tägliche Brot.
Vom engliſchen Ernährungsweſen.

der Neuen Püriqhes Zeitung wird eine Schilderung der
F. tigkeit des verſtorbenen Leiters des eng
iſſchen Ernä r Lord Rhondda, entdie auch uns von Intereſſe iſt. Es heißt da:
„Seine Arbeit m gern Gebiete ſetzte erſt im Juni 1017

und in dieſer kurzen Zeit hat er e roßes gee we Tage 374 rer Berufung an die s des
mittelamtes erließ Rhondda eine Jrenam tion ß er

ede Art von Spekulation und Nebenhandel mit den von der
erung als opolwaren erklärten Nahrungsmitteln mit

erſter Energie bekämpfen werde. Er hat dies in ſolchem
e getan, heute in ganz Gr nien dereichhandel mit Lebensmitteln ſo gut wie

gar nicht bekannt iſt arm und reich bekommen ihre
zugewieſenen Mengen Nahrung, und der Fall, daß die Regie
rung azgunſten irgendeines größten Herrn ein Auge zugedrückt
hätte, ift nicht bekannt. Außer der vollſtändigen Ausſchaltung
des Profitmachertums bei allen Lebensmitteln, hat Rhondda
die Dezentraliſation der Verwaltung ſeines Departe-
ments und die zwangsweiſe Rationierung aller
knapp gewordenen Lebensmittel durchgeſetzt, was bei den unter
der britiſchen Bevölkerung herrſchenden Anſchauungen keine
leichte Arbeit war. Als gegen Ende des vergangenen Jahres
infolge der ſchlechten Verteilungsmethode einige Lebensmittel,
ſo ders Butter, Margarine, Tee und Fleiſch, ſcheinbar
auszugehen drohten und die unliebſame Erſcheinung des „An-
ſtellens“ ſich in einigen Gegenden zeigte, griff Lord Rhondda
mit eiſerner Energie ein, und ſiehe, durch die Zwangsratio-
nierung wurde die Lage in kurzer Zeit derart gebeſſert, daß
man nicht nur alle Bedürfniſſe decken, ſondern noch Vorräte
anlegen konnte. Seine ſtrengen Maßnahmen zogen ihm natür-
8 e Kritik der Landwirte zu, die in ihm ihren aus
ß prochenen Gegner erblickten. Ohne den Intereſſen der Kon
umenten auch nur um ein Haar zu nahezutreten, und ohne
von ſeiner Politik abzuweichen, verſtand er es, die Maß
nahmen für die Hebung der Produktion derart zu

eſtalten, daß er die Unzufriedenheit der Farmer raſch in das
teil kehren konnte.“
e Schilderung ſcheint aus intereſſierter engliſcher Quelle

man braucht ſie alſo nicht ganz wörtlich z nehmen.
insbeſondere muß man hervorheben, daß ein einzelner Mann

die Regelung der Lebensmittelverſorgung nicht hätte durch-
führen können, wenn er nicht dabei die Unterſtützung aller in
Betracht kommenden Faktoren gr hätte. Aber ſelbſt
wenn man annehmen wollte, daß die Schilderung des SchweizerBlattes übertrieben iſt, ſo muß man doch anerkennen, paß die

Lebensmittelverſorgung in a zum mindeſten ſo gut ge
regelt iſt wie in Deutſchland. Dabei gilt England bei manchen
unter uns als das Land der Jmproviſationen, zum Unterſchied
von Deutſchland, das man als das Land der Organiſation
en Lord Rhondda war zwar vor ſeiner Berufung in die
Regierung Großkaufmann, aber ihm fehlte ſicher die bureau-
kratiſche Routine unſrer deutſchen „Organiſatoren“. Und trotz-
dem hat er ſeine Sache zum mindeſten ſo gut gemacht wie unſre
eingefleiſchten Bureaukraten mit ihren lebenslänglichen Er-
fahrungen als Landrat, Oberpräſident oder Oberbürgermeiſter.

Aus der Partei.
Verſtärkung der A. S. P. D.

Dem Berl. Tageblatt zufolge hat die ſozialdemokratiſche
Organiſation des ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſes Frei-
berg den (erfreulichen) Beſchluß gefaßt, zu den unab
hängigen Sozialdemokraten überzugehen.

Gewerkſchaftliches.
Die deutſchen Gewerkſchaftskartelle im Jahre 1917.

Die Statiſtiſche Beilage des Korreſpondenzblattes der General
kommiſſion bringt eine Ueberſicht über die deutſchen Cewerk
ſchaftskartelle im verfloſſenen Jahr. Die Zahl der im Bericht
einbezogenen Kartelle hat auch im Jahre 1917 einen weiteren
Rückgang erfahren. Den Höchſtſtand von berichtenden Kartellen
weiſt von allen Berichtsjahren das Jahr 1913 mit 771 Kartellen
auf. Jm Zaſre 1914 dagegen wurden nur 578 Hartelle gezählt,
1915 ſanken

u e

Ein Börſenroman von Hans Hyan.

80) (Nachdruck verboten.)XVIII.
Der Schlochtplan, den ſich Stockmann zurechtgelegt, war nicht

weniger fein, als ſeine ſonſtigen Kombinationen. Er wollte
Frau Erna in ſeine Gewalt bringen, mit Liſt und, wenn das
nicht half, durch einen Handſtreich.

Allerdings mit Liſt, das ſah er ſelber ein, hatte er wenig
Ausficht, zu ſeinem Ziele zu kommen.

Denn das einzige, womit er wixkſam operieren konnte, war
nktreue, und dieſe war Frau Erna ſo bekannt,

daß er kaum hoffen durfte, damit einen übermäßigen Eindruck
hervorzurufen.

m hatte er ſeine Agentin als ſolche betrachtete er
Jalia Maier namlich beauftragt, perſönlich zu der Gattin
des Bankiers hinauszugehen und ihr zu ſagen, daß Raoul
Meier ſie liebe, daß er ihr die Heirat verſprochen und daß er

ſagt hätte, er würde ſeine Frau, die ihn in unerträglicherFe nachliefe, dahin bringen, daß ſie ſelbſt Scheidung be

antrage.
Ernas Stolz ſollte aufs tiefſte verwundet werden! Vielleicht,

ſie dann frei
ſgu die ihren Wert erkannte un

Daß ſie etwa pie natürlich ganz unwahren Angaben, die
Julia ihr machen ſollte, auf ihre Richtiäkeit prüſen würde,
indem ſie mit ihrem Manne darüber ſprach, das befürchtete
Stockmann keinen Augenblick; dazu kannte er zu genau den
vornehmen, zurückhaltenden Charakter und das hochentwickelte
Zartgefühl der jungen Frau.

Aber trotzdem hatte er ſelbſt wenig Hoffnung, auf ſolche
Wünſchen Erfüllung zu ſchaffen. Und in

daß dieſes Mittel verſagen könnte, doppelt von
r Begierde angeſtachelt, war er feſt entſchloſſen, nötigen-
ſalls Gewalt anzuwenden.

Es war ein wenig abenteuerlich, das, was er ſich da ausge
dacht hatte! Aber gerade n reizte es ſeine ränkeſüchtige,
im hinterhälti ngriff tollkühne Natur doppelt. Wie der

anter, der auf dem hreiten Aſte des Mangobaumes über der
ntilopenfährte lauert und den rechten Moment abwartet, ſein

Opfer unfehibar faßt, ſo umſchli h dieſer Gefährliche die Fran,
erz entflanmt und ohne thr Verſchulden alle

ſeine dunklen Jnſtinkte aufgewirbelt hatte.
Er wollte ſie entführen! Einfach entführenl!
Nicht umſonſt hatte er ſich nes kleine Haus ſo behaglich

n dort draußen in
in wollte er ſie bringen und ſie im Anfang notigenfalls

mit Geivalt feſthalten. Sp

ankow, am Saume des Ge-

äter rechnete er darauf, daß ſie es

der
leichzuag Eine Anzahl beteiligt ſier k. Den An gt

Kartelle iſt jedoch nicht der der beſtehenden
nicht regelmäßig an

der Statiſtik beteiligten Kartellen
waren am luſſe des Jahres 1917 zuſammen 5433 Ge

n, die 1 053 402 Mitglieder zählten, angeſſen. &e s ehe e dies eine Zunahnie von
rund 216 000 Mitgliedern. Die Art der Tätigkeit der Kartelle
hat ſich unter dem Kriegszuſtand ſtark geändert. Der öffent
lichen agitatoriſchen Betätigung der G chafter ſind ſehr
enge Grenzen geszogen, es fehlt an Jitatorif geſchulten Kräf-
ten, eine rot e Werbearbeit für die Gewerkſchaften iſt

her nicht m Die wertvollſten Einrichtungen der Kartelle ſind die a dem Gebiete des Rechtsſchutzes getroffenen, die

Arbeiterſekretariate und Rechtsauskunftsſtellen. Das
Beſtehen von Rechts auskunftsſtellen wurde von 122
Kartellen berichtet. Dieſe Einrichtungen legen den Gewerk
ſchaften ſehr hohe finanzielle Laſten auf. hr hohe Koſten
verurſachen auch die Gewerkſchaftshäuſer, die in der
Statiſtik von 1917 mit 69 vorhanden ſind; 41t davon befinden
ſich auf eigenem Grundſtüch. Von den an der Statiſtik be
teiligten Kartellen beſitzen 342 gemeinſame Bibliotheken
und 82 unterhaltene Leſezimmer. Bildungsausſchüſſe be
ſtehen an 240 und Jugendkommiſſionen an 214 Orten. Die
430 Kartelle, die über Kaſſenverhältniſſe berichten, hatten zu
ſammen eine Einnahme von 1 044 453 Mark, eine Geſamtaus-
gabe von 1046 215 Mark. Die Kaſſenbeſtände beliefen ſich am
Schluſſe des Jahres auf 387816 Mark. Jn den Schluß-
bemerkungen des Berichts werden die Arbeiter dringend er-
mahnt, innerhalb der Gewerkſchaften den Spaltungsverſuchen
keinen Raum zu geben, ſondern alle Kräfte im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft zuſammenzufaſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Juli 1918.

Das Kriegsbrot.
Jn der Münchener mediziniſchen Wochenſchrift Nr. 23 teilt

Hofrat Dr. A. T. Teilhaber ſeine Erfahrungen über die Folgen
der Ernährung mit Kriegsbrot mit. Seiner Anſicht nach iſt die
Kleie, die infolge der hohen Ausmalung im Kriegsbrot ent
halten iſt, von direkt ſchädlicher Wirkung. Er ſchreibt darüber
„Jm Spätſommer des Jahres 1916 war mir aufgefallen, daß
eine große Anzahl meiner Kranken außer über ihre gynäkologi-
ſchen Beſchwerden auch noch über auffallend viele Darmſtörun-
gen, die von der gynäkologiſchen Anomalie ungabhänig waren,
flagte. Jch habe ſeitdem rund 1000 Frauen behandelt, von
ihnen gaben, wenn die Anamneſe daraufhin gerichtet wurde,
weit mehr als die Hälfte an, daß ſie leichtere oder ſtärkere
Störungen von Seiten des Darmkanals hätten: vor allem
klagten ſie über reichliche Gasbildung im Darm. Die Gaſe ent-
leerten ſich meiſt nach unten, bei manchen ohne, oder doch nur
mit geringen Veſchwerden; ſie waren häufig ſehr übelriechend,
nicht ſelten wurde über Schmerzen geklagt, die namentlich dann
auftraten, wenn die Blähungen aus irgend einem Grunde nicht
abgingen. manchmal aber auch unabhängig davon, häufig be-
ſtanden auch Kollern im Leibe, heftige kolifkartige Schmerzen
und Tenesmen. Die Häufigkeit der Stuhlgänge war ſehr ver-
ſchieden, bei einem kleinen Prozentſatz beſtand Verſtopfung,
von einzelnen wurde der Stuhlgang als normal geſchildert, bei
der Mehrzahl war die Frequenz der Stuhlgänge geſteigert.
Die Menge des Kotes war meiſt beträchtlicher als ſonſt, die Kon-
ſiſtenz war häufig breiiger als normal. Eine ziemlich große
Anzahl gab an, daß ab und zu Zeiträume auftraten, in denen
der Stuhlgang weit häufiger und dünner als ſonſt war. An
dere klagten über fortwährende Diarrhöen. Häufig zeigte der
Stuhlgang Beimiſchung reichlicher Schleimmaſſen, zuweilen
auch ſolche von Blut. Starke Darmbeſchwerden hatten vor
allem viele ältere Leute dann ſolche, die ſchon vor dem Kriege
an Störungen des Darmes gelitten hatten. Die Beſchwerden
pflegten nach Weglaſſung des Kriegsbrotes ohne weitere Medi
kation prompt zu verſchwinden, ſie kehrten gewöhnlich wieder,
wenn Kriegsbrot gegeſſen wurde.“

Teilhaber führt ferner auch die Abmagerung und die Zeichen
von Unterernährung Muskelſchwund auf den Genuß von
Kriegsbrot zurück. Die letztere Wirkung zeigt ſich nach ihm be
ſonders bei älteren Leuten, deren geſteigerte Sterblichkeit Teil-
haber mit auf die Wirkung des Kriegsbrotes zurückführen will:

„Die Steigerung der Sterblichkeit der alten Leute erklärt ſich
wohl zum Teil aus der durch die Unterernährung herbeigeführ-
ten Atrophie der Herzmuskulatur. Dieſe ſpielt wohl auch bei
der Zunahme der Todesfälle an Tuberkuloſe eine Rolle.“

v J;„àenicht mehr wagen würde, zu ihrem Gatten zurückzukehren.
Alles war ja ſo fein eingefädelt!
Die ganze Szene im Separee in der Charlottenſtraße hatte

er künſtlich und mit äußerſtem Raffinement heraufbeſchworen.
Allerdings war ihm der u dabei ſehr zu Hilfe gekommen.

Und wie er an jenem Nachmittag Raoul Meier mit der
Droſchke getroffen, hatte er die ſeine bald darauf wenden laſſen
und war den beiden nachgefahren und hatte in dem Grune-
wald Reſtaurant hinter einer Efenwand belauſcht, bis er die
Adreſſe des Separees heraus hatte, das ſie beſuchen wollten.

Und dann war er auf dem ſchnellſten Wege zu Frau Erna
gefahren und hatte ihr mit dem Verſprechen, ſie ſolle einmal
ſehen, wo ihr Mann ſich mit ſeiner Geliebten amüſiere, ge-
ſchildert, daß ſie ſelbſt ihm folgte in das anrüchige Lokal.

Er wußte, die Wände waren dort ſo dünn, daß man hüben
jedes Wort hören könnte, was drüben geſprochen wurde.

Jhm lag nicht daran, daß die im tiefſten Grunde doch eifer
ſüchtige Erna hören ſollte, was ihr Gatte mit Julia Maier
ſprach. nein, im Gegenteil! er wollte, daß der Bankier etwas
von ſeinem Geſpräch mit Erna erhaſchen und die Stimme ſeiner
Frau erkennen ſollte.

Raoul WMeeier ſollte argwöhniſch werden, er ſollte Verdacht
auf ſeine Frau haben und die Treue ſeiner Frau anzweifeln!
So daß er ihr ſein Haus verſchlöſſe, wenn ſie auf einmal zwei
oder drei Tage fortblieb.

Und gerade das Abenteuerliche der Entführung paßte dieſem
Böſewicht gut in die Rechnung: denn wer glaubte heutzutage
noch an ſolche Schauergeſchichten

Auslachen würde man ſie, wenn ſie es wirklich über ſich
brachte, dann noch zurückzukehren zu ihrem Mann und ihm von
der Entführung zu erzählen! uslachen würde ſie Raoul
Meier, eine Lügnerin würde er ſie ſchelten und begierig die Ge
legenheit ergreifen, ſich dieſe Frau, die er nicht mehr liebte, auf
ſo einfache Und leichte Art vom Halſe zu ſchaffen.

Daß eine Frau, die mit einem Manne verheiratet iſt, daß
dieſe Frau doch immer die Gattin ihres Mannes bleibt, daß ſie,
ſelbſt nicht geliebt, im Laufe der Jahre ſo mit ſeinem Denken
und Fühlen verwachſen, ſo in ſeine Gewohnheiten und ſein
ganzes Daſein eingewurzelt iſt, daß ein Rieſenentſchluß von
ſeiten des Mannes dazu gehört, ſich von ihr zu trennen, das
wußte Georg Stockmann nicht, davon hatte ſein kaltes, rückſichts
loſes Raubtierherz keine Ahnung. Und daß er es nicht
wußte, das war ſein erſter Rechenfehler.

achher, als Stochkmann aus der Unterhaltung Julias unddes Bankiers im Separee gemerkt hatte, daß Raoul Meier ſeine

Frau an der Stimme erkannte, oder wenigſtens Verdacht ge-
ſchöpft hatte, dieſe Stimme könnte die ihre ſein, da hatte er den
Kellner zuerſt beſtochen, ſich ſchnell mit ſeiner Begleiterin ent-
fernt, hohnlachend über dieſen dummen Bankier und ſehr zu-
frieden mit feiner Eskapade!

Aber in ſerner Berechnung gab es noch einen anderen Faktor,
den er falſch rerwertet hattel Und dazu verführte ihn ſeine

Beilage zum Volksblatt.

hingezogen fühlten.

Halle (Saale), 24. Juli 1918.

mm—----
Daß die älteren Leute große Abneigung gegen das Kleiebrot

laben, kann man beſonders auf dem Lande erfahren, wo von
ihnen heute merſt e Arbeit geliefert werden muß, oft ſogar
nach Jahren des Zurruheſetzens. Daß dieſe Leute infolgedeſſen
auf gute Verpflegung ſehen müſſen und es vielfach auch durch-

daß ſie ihr Brot wie in Friedenszeiten backen, um ge-
und zu bleiben kann man ihnen nicht verdenken.

Wäſche Ruin.
Noch immer ſind, ſo ſchreibt die Korreſpondenz Verbrauchs-

wirtſchaft im Kriege, Waſchmittel im Handel, für die nur die
r nung „gemeingefährlich“ paßt. denn ſie verderben unſere
doch aller Schonung dringend bedürftige Wäſche und ſind außer
dem infolge ihrer Zuſammenſetzung auch geſundheitsſchädlich.
Ganz befonders gilt das von den Sauerſtoffwaſchmitteln, auf
deren ſchlimme Wirkung auf die Wäſchefaſer gar nicht oft ge-
mung hingewieſen werden kann, denn da die maßgebenden Stellen

Reichsbekleidungsſtele und Kriegsausſchuß für pflanzliche
und tieriſche Oele und Fette ſich noch immer nicht entſchließen
können, dieſe Feinde der Wäſche zu beſeitigen, müſſen die Haus-
frauen durch immer erneute Hinweiſe auf die zerſtörende Wir
kung der ſauerftoffhaltigen Waſchmitteln dahin gebracht wer
den, dieſe Art Seifenerſatz zu meiden.

Der „Sauerſtoff-Fraß“, wie Profeſſor Heermann vom
Königlichen Materialprüfungsamt ihn treffend bezeichnet, iſt
durch langjährige Verſuche erwieſen und jede Hausfrau, die mit
Aufmerkſamkeit und Fort ihre Wäſche behandelt, kann aus
eigener Erfahrung die Reſultate der wiſſenſchaftlichen For
ſchungen beſtätigen. Daran ändern auch die Rechtfertigungs-
verſuche nichts, wie ſie gelegentlich, ſo erſt kürzlich in der Ber
lage des Berliner Tageblatts: Die Techniſche Rundſchau unter
nommen wurden. Dort führte zur Rettung des Rufes der
jauerſtoffhaltigen Waſchmittel der Chemiker Robert Bürſten-
binder aus, den „Sauerſtoffgegnern müſſe ein Fehler unter-
laufen ſein“, denn e e kam kurz vor Ver-öffentlichung des belaſtenden aterials die Aufſichtsbehörde
über fettloſe Waſchmittel mit der Feſtſtellung hergus, daß
Sauerſtoffmittel mindeſtens 0,5 Prozent aktiven Sauerſtoff
enthalten müſſen, weil, in geringerer Menge im Waſchmittel
enthalten, der Sauerſtoff gar keine Bleichwirkung mehr aus-
ibt“. Als ob damit etwas gegen die Heermannſchen Feſt
ſtellungen vorgebracht wäre. Heermann geht bei ſeinen Ver
ſuchen darauf aus, die Wirkung des Sauerſtoffs auf die
Wäſchefaſer feſtzuſtellen. Die Aufſichtsbehörde
unterſuchte lediglich, welche Menge Sauerſtoff in den Waſch-
mitteln enthalten ſein müſſe, um noch eine Bleichwirkung
auszuüben, und wollte durch die angeführte Beſtimmung nur
die Herſtellung ſolcher Waſchmittel verbieten, denen in den bei-
gegebenen Proſpekten zwar eine Bleichwirkung zugeſchrieben
wird, die ſie ihrer Zuſammenſetzung und Doſierung nach aber
gar nicht haben können. Es liegt alſo fraglos kein Jrrtum
vor, ſondern die beiderſeitigen Unterſuchungen dienten ganz
verſchiedenen Zwecken, können alſo auch nicht verglichen werden.

Wenn Herr Bürſtenbinder dann ſchließlich „die im Handel
befindlichen reinen Sauerſtoffſalze, die faſt ausſchließlich
Natriumſuperoxyd darſtellen“, als zweifellos bedenklich bezeich-
uet, ſo iſt es praktiſch belanglos, ob Herr B. die Schuld dem
Sauerſtoff oder dem ſich bei der Reaktion im Waſſer bildenden
Natriumhydroryd zuſchreibt, Tatſache iſt, daß eine große An-
zahl von ſolchen reinen Sauerſtoffſalzen im Handel iſt; ob mit
oder ohne Genehmigung des Kriegsausſchuſſes für pflanzliche
und tieriſche Oele und Fette läßt ſich meiſtens nicht feſtſtellen,
oa die den Verkehr mit Seifenerſatzmitteln regelnde Verord-
nung vom 11. Mai 1018 keinerlei Vorkehrung trifft, durch die
dem Verbraucher irgendeine Kontrolle ermöglicht wird, denn die
Tatſache der Genehmigung muß danach lediglich den Händ-
lern ſchriftlich mitgeteilt werden, während es doch ſehr viel
richtiger wäre, wenn die Nummer, unter der der Erſatz geneh-
migt iſt, auf der Verpackung angebracht werden müßte.

Uebrigens entſpricht die Ver packung der Sauerſtoffwaſch
mittel auch keineswegs der Gefährlichkeit dieſer Mittel. Sie
werden zum Teil in Papiertüten ohne Aufſchrift und Ge
brauchsanweiſung! verpackt, die für die ſtark hygroſkopiſchen
Salze keinen Schutz gegen die Waſſeranziehung aus der Luft
bieten, ſo daß einerſeits infolge der Durchfeuchtung die Wir
kung des Sauerſtoffs aufgehoben wird und andererſeits eine
gewiſſe Exploſionsgefahr entſteht. Oder man findet ſie in Papp-
hülſen, die zwar gegen die Durchfeuchtung ſchühen, aber auch
keinerlei Aufſchrift tragen, ſo daß Verwechſlungen oder Unvor-
ſichtigkeiten beinahe vorkommen müſſen. Was nutzt es, daß auf
einem loſe beigegebenen Zettel außer der Gebrauchsanweifung
die Warnung ſich findet, die Büchſe nicht mit „naſſen Händen
oder mit Licht und Feuer zu berühren“ und das Mittel vor
dem Zugriff von Kindern zu ſchützen“. Dieſe Art der Ver

Eitelkeit. Er war ein Menſch, der vermöge ſeiner brutalen
Energie und einer ganz ſeltenen Verſchlagenheit, ſich andere
Menſchen dienſtbar zu machen verſtand. Doch, daß er dieſe
Kraft in ſich trug und ſich ihrer nur allzuſehr bewußt war, das
verführte ihn dazu, ſich für den Teufel ſelber zu halten, deſſen
Allmacht faſi ſo roh iſt, wie die Gott des Herrn. Faſt ſo
groß! Weil ſie da aufhört, wo das Gute onfängt, wo aus
Bosheit und Niedertracht wie ein ſtorker und unerſchöpflicher
Quell die Liebe hervorbricht! Nicht jene Liebe, die begehrt und
nimmt, ſondern jene andere Liebe, welche nichts will, als geben
und ſich ſelbſt zum Opfer bringen.

XIX.
Frau Erna war an dieſem Morgen ſehr verwundert, als ihr

der Beſuch ihrer Schwägerin gemeldet wurde.
Sie und Hedwig hatten ſich nie gut geſtanden, aber die

Schuld daran trug nicht Raoul Meiers Gattin. Sie waren
ihrer innerſten Natur nach ja auch verſckieden, als daß ſie hätten
Freundinnen werden ſollen.

Frau Erna war viel zu gerecht anderen gegenüber und ſtreng
gegen ſich ſelbſt, als daß ſie nicht ihre Abneigung hätte über-
winden ſollen. Hedwigs oberflächliches Weſen, jhr genuß-
h und ewig nach Zerſtreuung haſchendes Naturell konnte
neſer ernſten und ſtets innerlich an ſich arbeitenden Frau nichts

bieten. Ja richt einmal intereſſant war ihr dieſer gefallſüchtige,
von den Männern ſtets umſhwärmte und innerlich hohle Typ.
Es war vielleicht auch ein verzeihlicher kleiner Neid da im Spiel.
Denn ſchließlich und im letzten Grunde hat z jede Frau,
welcher Geiſtes und Geſchmacksrichtung ſie auch ſein mag, doch
das Veſtreben, zu gefallen, und unter ihresgleichen, mehr aber
noch vor den Männern, zu glänzen. Die eine erreicht das durch
ihre Toiletten und durch ſorgfältige Pflege ihrer Schönheit,
eine andere verblüfft durch Witz und natürlichen Verßand, und
während die dritte mit einer Gelehrſamkeit prunkt, wie ſie ſonſt
nur bei Männern zu finden iſt, gibt es wieder andere, die da
durch reizen wollen, daß ſie ſo tun, als ſei ihnen Bewunderung,
Anerkennung und Wohlwollen bei ihren Mitmenſchen total
gleichgültig.

Die Frau des Fabrikanten hatte ſich indeſſen nie dazu ver
ege des Sichverſtehensſtanden, ihrer Schwägerin auf dem tentgegenzukommen. Jhr waren die Frauen, welche ſich, wie

ſie meinte, abſichtlich als Tugendſpiegel gaben, ein Greuel.
Und dann war ſie nicht dumm genug, um nicht die geiſtige
ſeberlegenheit von Erna zu erkennen und, beſonders in männ-
licher Geſellſchaft, zu fürchten. Wo ſie eintrat, ſollte man
ſeiner anderen Frau huldigen, und es war mehr als einmal
vorgekommen, daß bei Geſelligkeiten, die ſie und die Schwägerin
gemeinſam veſuchten, der weitaus größere Schwarm von Herren
ſich um Frau Erna ſammellke, was um ſo bitterer war, als
ſich auch ſtels die klügſten und bedeutendſten Männer zu dieſer

(Fortſetzung folgt.



vadung iſt ſchon nicht mehr als Fahrläſſigkeit, ſondern nur als tſträflicher Leichtſinn zu brräſng gehe e de h Tann t
Die Gefährlichkeit der T 1 f-Waſchmittel, nicht nur für zwiſchen 9 bis 8 Uhr abzugeben.
die Wäſche, ſondern auch für die damit umgehenden Perſonen, denhat bereits zu Strafprozeſſen wegen tzhria ſiger Körperver- Anmeldung ger Landſturmrolle. Durch den Aufruf des en
letzung gegen die Herſteller geführt. Wie lange wird der Zandſturms vom 28. Mai 1918 iſt u. a. die ganze jüngſte Jahres t
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette laſſe des Landſturms 1. Aufgebots a Beburtsj
dieſem Unfug noch tatenkos zuſehen? Wir fürchten, es wird 1901 Letroffen worden. Die Verpflichtung zur Anmeldung
nicht viel mehr an Wäſche zu retten ſein, wenn er ſich endlich zur Landſturmrolle beginnt mit dem Zeitpunkte des Eintritts Lebensmittel gegezur rettenden Tat, dem Verbot der gefährlichen Waſchmittel, in das wehrpflichtige Alter, alſo mit der Vollendung des er, Martin und
das vom Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen ſeit langem 17., Lebensjahres. Diejenigen r T e erklärt, daß ein ſolcher Vorſchlag niemals an die

4 eſchließlich 1.--31. Juli 1915 das 17. Le r vollgefordert wird, aufſchwingt Werke aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle 9rdnetenverſammlung gekommen ſei. Dieſe würde ihn
nicht abgelehnt haben. Auch die Wo age wurde von derHall in den Verl ſtliſt J r ben iſt in der Zeit vom bis Verſammlung erörtert. Herr St b hervor, da hreſiallenſer in de uſtliſten. d. Auguſt von 10 bis 1 Uhr vormittags im Stadthaus, Schmeer Zaugenoſſenſchaſten wohl den Plan hatten. Kleintä e

Als in Halle und ſeinen Vororten gehoren werden in den ſtraße Nr. 1, II., Zimmer 18, zu bewirken. Die nicht in Halle b re die Wohnungen bei den je ſten en bier zu
Verluſtliſten gemeldet: oder in den eingemeindeten Vororten (Giebichenſtein, T teuer gekommen wären. Die Regiervng miſſe Mittel und

Verluſtliſte 1186: Oberl. Erich Hoch gef. Walter Linke rer- und Kröllwitz) geborenen Wehrpflichtigen haben bei der inden. ohnnnmißt. Hermann Michaelis aus 98 zurück. Kurt Nau- meldung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein (nicht Tauf tieſe bei S Buga der P
mann gef. Gefr. Kurt Schneider ſchw. verw. Albert Theile ſchein), der zu dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, werden. Gegen das Mieteinigungsamt wurden Veſch.. erden
aus Geſgſch. zurück. Für die in Halle oder in den früheren Vororten renen rorgebracht, ße onders auch gegen ſeine Zuſammenſetzung. Als

Verluſtliſte 1187: Gefr. Auguſt Hohndorf gef. Paul Kräuter enügt jeder andere amtliche Ausweis, wie e Vertreter der Mieter habe man nämlich zwei Herren gewählt
l. verw. Otto Lehmann geſtorb. infolge Krankheit. Hermann Arbeitsbuch, Schulzeugnis. nene der Anmeldung hat je bis vor kurzem Hausdeſiher waren. Da hätte es doch woht
Rocke I. verw. Beſtrafung nach den Militärſtrafgeſeben zur Folge. andere Leute, wirkliche Mieter, negeben. Allſeitige UnterſtüguVerluſtliſte 1188: Bernhard V bish. ſchw. verw. ſchw. Folgen genendrtchen Leichtſinns. Ein auswärts wohn ſand auch eine Anregung, die Behörden ſollten die c
verw. u. verm. Paul Helling w. verw. Richard Henſchel gef. hafter 11 Jahre alter Knabe ſprang in der Delitſcher Straße en Geſchäften mehr überwachen, um dem Wucher zu zuLtn. d. R. Walter Herrmann l. verw., b. d. Tr. Utffz. Friedrich von einem in voller Fahrt be ndlidhen Straßenbahnwagen ab rücken, der ſich auch hier breit mache
Janke l. verw. Gefr. Richard Kahle geſtorben infolge Krankheit. und fiel ſo unglücklich, daß er beſinnungslos liegen blieb. Er Liebenwerda. Graupen und Marmelade, die an
Utffz. Reinhold Knöchel gef. Alfred Mergner l. verw., b. d. wurde mit einer Droſchke der Klinik zugeführt 2n gemeldet, ſind, können bis Sonntag, den 28. Juli, abgeholtWetter Varniene er Ohlhorſt ſchw. verw. Lin d. L. Felddiebſtähle. Von berittenen Polizeibeamten wurden am werden.

Verluſtliſte 1189: Kurt Dorfmann l. verw. Eduard Lampe Nontag zwei jugendliche Perſonen und am Dienstag eine Frau Elſterwerda. Ein Diebesneſt wurde beim Arbeiter W.
j. berw., b. d. Tr. Utffz. Wilhelm Pflanze aus Gefgſch. zurück. und ebenfalls zwei jugendliche Perſonen beim Aehrendiebſtahl in der Breiteſtraße ausgehoben Man fand eingekochte HüSergt. Otto Rolle verm. Kurt Schrader l. verw. Gefr Richard betroffen. Jhre Namen ſind feſtgeſtellt. ſelbſtgebackene e Weine See
Werner gef. Der zerriſſene Draht. Jn der Dreyhauptſtraße riß der Eimer Honig, alles Sachen, die letzthin geſtohlen worden waren.t a Verluſtliſte 518: Franz Friedrich l. verw. Paul wen d Der Verkehr konnte durch
Knieſtedt gef. mſteigen aufrechterhalten werden.Marine-Verluſtliſte 153: Ob.-Maſch. Ferdinand Holland tot krerg b Allerlei
B.Mir. Walter Keller verm. Sergt. Kurt Müller I. verw. Vereins und Vergnügungsanzeigen.
L zu Verigſ rer z War r Kittel Walhallatheater. Wie uns die Direktion mitteilt, Für wen kämpfen und bluten wir

ſo verw. tot. Nr. a Otr. Bruno urmer is9. verm re z in kg a m d au Ein Feldgrauer ſchreibt von der Weſtfront der M. Poſt:
o 9 weilenden Rudo älzer, des beliebteſten deutſchen Komikers irkuli iJ er t n R. Fritz Günther b 4 Utffg. (geborner Hallenſer), ſtatt. Ferner wird die ein ſolch enormes tohende Wedel Wer eert ein Zeitungs Ausſchnitt der
Otto Haedecke l. verw. Gefr. Hermann Hintzſ S erw. Aufſehen erregende Tekepathin Helia nun Das Geheimnis einer Ah
d. Tr. Hefr Erich Jungblut l. verw. Vizefeldw. Otto Loel gef. rätſelhaften Tat enthüllen. Dazu gelangt ungekürgt der inter- Frankfurter Zeitung
e derge gef. Bruno Salzer ſchw. verw. Otto Voigt nationale Varieteeſpielplan zur Kuffu rung. Das gefamte W g56 an mapp Sohn eines Maſchinenfabrikanten,

ad OVerluſtliſte 11915 Erich Aßmann I. verw. Karl Vreitling Programm weqchfert am 1 t za W r Hdt
her W d Hu Wer e ſchr I. verw. Hri e n ſchw. Wettin. Kartenausgabe. Am Freitag gibt es auf heiraten, um ein geſchmackvolles Eheleben ſchon in der Jugendu Stice bish. derm in We wge ohannes Otto verw. den Aathans dimmen H ger dugerzuſer- in Seit erleben und einen pfychiſchen Ausgleich zu haben
WBerluſtlüte 192. i el arten. Von 12 bis 1 Uhr Nr. bis 100. 1 bis 2 Uhr 101 bis Anzeige in einem anderen deutſchen Blatte:hart her. rung Fuche bach berg a Geſgie. Gefr. 290; 2 vis 3 ühr 201 bis 3005 3 bis 4 ühr 801 bis i. Dis Liebes Madel groß, blond wünſcht Bekanntſ
Paul Gerber I. verw rad n l l Einwohner werden erſucht, ſich pünktlich zu den feſtgeſetzten 3 t ei 5v. ad Hadas I. verw. Wilhelm Heyer Jeiten einzufinden. mit beſſerem Herrn, zwecks Heirat. Ausländer rl. verw. Edmund Huth bish verm., in Gefgſch. Siegmund Shwenn ediebſtähle. In unſerer Gegend haben es mit Bild unter Ullſt.-Filiale, Schönhauſer Allee 100.“

7 tKeitel bish. verm., verw. und in Gefgſch. Kurt Lange l. verw. Kein Wunder, d i i d d ägt: FüWilli Ludipi z 8 Jrie die Spitzbuben neuerdings auf die ſo ſeltenen Schweine ab ein Wunder, daß hier einer den anderen frägt. Für wenan erng e e e ver e ar geſehen. Jn der Nacht zum Sonntag wurden in Neutz wieder kämpfen und bluten di Und weiter fragen ſich die Kameraden,
ehe d er er e a Wage ſhw verw. zwei Schweine geſtohlen, eines dem Hofmeiſter Peter das warum der vermögende, kerngeſunde Fabrikantenſohn nicht an der

grimien geſ. g pa andere dem Gutsgärtner Emmer. Es ſind nun binnen Monats Front ſteht. Männer, die ſchwere Sorgen drücken, um ihre FaMaximilian Wolniak gef. riſt fünf Schweine, die in Neutz entwendet wurden. Von den milie und Exiſtenz, liegen ſeit Jahren in ſchweren Kämpfen mite T t a fehlt jede Spur. dem Feinde. Viele, viele ſind gefallen Witwen und Waiſen
Einführung eines Militärfrachtbriefes. (W. T. B.) Mit trauern. Junge Springer dagegen frönen in der Heimat ihrerdem 15. Auguſt wird von der Heeresverwaltung ein beſonderer Lebensluſt und heiraten nur, „um ein geſchmackvolles EhelebenMilitärfrachtbrief eingeführt, der in Form und Inhalt mit dem Soglaldemotratiſyen geh S Halle und Saalkreis ſchon in der Jugend zu erleben und einen pſychiſchen Ausgleich

bisherigen Frachtbriefmuſter übereinſtimmt. Er iſt auf der (A. S. P. D.). zu haben“ in fieſer „ſchweren Zeit“.
Adreſſenſeite durch den Aufdruck „Militärfrachtbrief (Militär- 4 Für Parteizwecke gingen folgende Beträge eine Bildhauereilfrachtbrief)“ als ſolcher deutlich erkennbar und bei Sendun- Koppe 5 Mk., Könnern von drei kriegsmüden S. 15 Mk. D. Be Ein Hindernis zum „Brummen“.
gen, die in der Heimat (ausſchließlich des Operations und J zirk Magdeburg 2 Mk. Das Parteiſekretariat. Eine Frau erzählt im Linzer Tagblatt, daß ſie wegen Ueber-
Etappengebietes) aufgegeben werden, in der Spalte tretung der Meldepflicht zu einer Arreſtſtrafe von 48 Stunden
mit farbigen Diagonalſtreifen verſehen. Für Sendun verurteilt wurde, welche ſie in Schwanenſtadt yerbüßen ſollte.gen. die im Operations und Etappengebiet ſowie im beſetzten Aus der Provinz. Als ſie ſich dort „anſtellte“, um ihre Strafe wie wurde ihr
Sebiet aufgeliefert werden, ſind in Spalte „Jnhalt zwei ſich bedeutet, daß die Gefängnistür für ſie geſchloſſen ſei, weilS r n gen e t J Torgau. Eine große Verſammlung fand auf Ver keine Lebensmittel da ſeien, man habe für die Gefangenen
en Des r am t gewechf eder ſt v n anlaſſung der Arbeiterausſchüſſe der hieſigen Jnduſtriewerkle nichts zu eſſen.

2 r e ö helblau ehe e htbrie t fü i am Montag im Schützenhaus ſtatt. Sie befaßte ſich mit Er- Der Vorfall enthüllt die für alle großen und kleinen eg
Dir auſ ab helblau. Der Militarzrachtbrief gilt rur Aale J nährungs- und Wirtſchaftsfragen. Vom Referenten wurde aus brecher“ reizvolle Perſpektive einer nahen Zukunft, die das.

mat und im beſetzten Gebiet. Zivilperſonen iſt die Verwendung J Jn anderen Städten, z B. mübri itbrilter rich S S z. B. Halle, Merſeburg, ſei er viel beſſer kober“ mitbringt. Wer nicht ausreichend zu eſſen mitbringt,r a es Wer zu t h e c geregelt. Jn der Kohlenfrage ſei der Ausſchuß in Berlin beim braucht nicht nur nicht, ſondern darf nicht einmal „brummen“.
i Woſertiaus e Näter m e vörſ oten. Keichskommiſſar geweſen. Zurzeit ſei noch kein Ueberblick vorünitigen Dertehr Friratau t rief handen, aber es dürften ſchließlich doch wohl mehr zur Verteilung Erdbeben in Südafrika. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant
r ichen hre er Beggieiche r r Tra Art kommen als 8 Zentner. Auch die Verteilungsart werde anders meldet aus London: Der Daily Telegraph erhält die Nach-
t herneghionae Eyenr iiſrenevorte die viehertg geregelt werden, nicht nur der Mietzins bzw. Größe der WPoh richt, daß Johannesburg durch das ſtärkſte Erdbeben
r MNiularſcag 6 f J e mit ſchriftliche Geneh arm. nungen, ſondern auch die Kopfzahl werde zugrunde gelegt ver J wurde, das in der Grſchichte der Stadt bekannt iſt.
des t rirete ar ter mi t I ſteut ene r den. Wegen der Verſorgung der Stadt mit Fiſchen iſt der Der Sachſchaden iſt außerordentlich groß, in zahlreichen Gold
N im freier Handel ine haltige dere Wird d iſi z. Ausſchuß ebenfalls in Verlin bei dem Reichskommiſſar ge minen mußte die Förderung eingeſtellt werden. Ueber die Zahlhen Dieſe ſtellen in der Heimat durch die ſtellvertrelenden eſſen. Zur beſſeren Verſorgung der Stadt mit Elbfiſchen der Menſchenkeben die der Kataſtrophe zum Opfer ge
leuten rn Dienſtſlellen im Felde durch die vertt ſollen, da die Zahl der Fiſcher zu gering iſt, zwei eingezogene ſallen ſind, liegen noch keine genauen Angaben vor.
neten Vertehrsängter eilig Güteräntter) guf An, Elbfiſcher durch den Reichskommiſſar reklamiert werden. Ve- 3tär Eiſenbahn Verkehrsämter (MilitärGüterämter) auf An üglich der Kartoffelverſorgung wies der Redner auf die ſeitens Die Cholera in Petersburg. Am 18. Juli wurden in Peters

er e r Vier irrt e Reichsſtelle gemachten Fehler hin, er verurteilte die Kar- burg 328, am 19. Juli 109 Cholerafälle feſtgeſtellt.

önnen bis 31. Oktober t S freldießftaß 2 rbisherigen Frachtbriefmuſter aufgeliefert werden. Nach dieſem e e eine neu rig z l W ter n Ein böſer Skandal in Augsburg. Durch die Kriminalpolizei
Zeitpunkte werden von den Güterabfertigungen nur noch Mili er Verſorgune Tor u un Gernuſe u Hülſenfruchten ers in Augsburg wurde eine aus etwa 30 Perſonen beſtehende
jär Frachtbriefe als Vegleitpapier zu militäriſchen Sendungen ehmen müſſe o noch viel zu regeln ſei Wellere Mitteilungen Seſellſchaft ermittelt, die ſich, teils emg ine

zu regeln ſei. Weitere Mitteilungen treibungen befaßte. 15 Perſonen wurden bereits in Haft genommen.

militäriſchen Sendungen zum und vom Feldheer, in der Hei- Hkühet der Obſtverkauf liege in Torgau immer noch im argen. Kittchen“ nur dem geöffnet ſteht, der ſich ſeinen eigenen „Freß-
e

angenommen. des Redners betrofen die Einführung von Gas oder Elektrizität
Univerſitätsprofeſſor Dr. V. Schmieden iſt als Nachfolger in den Micthäuſern, die leider nicht überall ſtattgefunden hätte

von Prof. Dr. Enderlen auf den Lehrſtuhl für Chirurgie an obzwar andere Beleuchtungsmöglichkeiten faſt nicht mehr ror- Amtliche Wetteranſage.
der Univerſität Würzburg berufen worden. Prof. Dr. Viktor handen waren, weiter die Nachwahl des Ausſchuſſes der Allge
Schmieden habilitierte ſich 1917 in Berlin und iſt ſeit vier meinen Ortskrankenkaſſe, die jetzt ſtattfinden ſoll. Dem Referate Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle JImenau.
Jahren an der Univerſität Halle als ordentlicher Profeſſor und folgte eine längere Debatte, an der ſich auch Stadtverordnete j. zals Direktor der Chirurgiſchen Klinik und Poliklinik tätig. ſ beteiligten, während vom Magiſtrat niemand erſchienen war. verſt. Se hart Noch unbekandig, etwas IVHhler,
Mit dem Lehrſtuhl in Würzburg iſt gleichfalls die Direktion Allgemeine Zuſtimmung fand die Forderung einer Frau, die
der chirurgiſchen und der Poliklinik ſowie eine Oberarztſtelle Stadt ſolle die verſchiedenen Lebensmittel- uſw. Karten an (A
an dem berühmten Julius-Spital verbunden. einem Tage ausgeben, um den Frauen. die ohnehin viel Sorge Sprechſtunde der Redaktion von 12 hid e Uhr. St

tre

J n T.Arbeite 12Ppraktis cher WVWesgweiser Arbeitsmarkt J O h R II R G S T h U r

e von n Glauchaerſtraße 79.Sittorfeio nettstodt O d e eRütunn nern J. Rosenberg ernen Donnerstag vormittag: Nr. 1501-1800.

ren, Goldwaren, Op Ere Lenſektion und Manufaktarwaren Töchter achtbarer Eltern wollen ſich melden. Anſichts- Poſtkarten Die Volles Lerhdlung. 8
A. Röbel Maere Semereret. 40 9 e Que BGGOoOASGWGGeÖÄWYCnaa an Diee e ſeſern Kaufhaus H. El Leipzigerſtr. 37. We 9ſ. Maditasch m Cigarott. Herm. Leibnit S w x 7 II M ſürkisleber ahisndiordrovero möglichſt ältere Jahrgänge, für meine Werkzeugfabrik d

kisloden mit ausſchließlich d ngen ſten a enempfiehlt ihre ff. Biere und e s 0ſoalkoholfreien Getränke,.
Mersoburgſt Entenplan 12,Ia. Ehe Mechanikor, Optiker r Schlosser 9 Dreher, deon a in Aber perhrche Meldungen 5 v d

ſt Nee Rarnatawaren. 1 Corweller Werkzeug Fertigmacherei Schwarzenberg SolI Weile re Wol x em p ner xErfahrene

S h Worte Assrssteſernngen idee. eDe e. Andreas Haaßengier, m b. H. Eſſenhohletr und re et

ar Wittenbergüte MMäug. Iiphe Feine euren

u

„VFurn Haarkuren erfolgsiecher,
Kopfwäsehe, Farg Massagen,

1 Spiel, mit Goldecken 1 ſucht 13711.75 Mark.
Haarentfettungskur. Kräut.- Behälg Hordorferrat?Maurer u. Krbeiter hl échluſer v wen anunsichtbare Hautsehälkur n.
gibt Jugendfrische, behebt Erschla
ſtuangen, Beseitigung von Mitesserr
Gries, fetth., großpor., spröd. Haut.
Sommersprossen, Gesichts-. Nasen-

Gesichts Kräuter-Dampfbäd.,

für dringenden HeeresbedarfDauerwäsche-Verwiet mir dauernde Arbeit h gesucht. *740 ſtalen i 1115 mröte, Leberfleck., Warzen, Damen- Klavier, Violinu. KI. Berlin 2, 1 Tr. rechts Lang9g eilenu e m. Ecke rer Hermann Pf eiffer, Baugeschäft, Ulegtr a 3. ange Gellen nd er May. a
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